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„ Das Proletariat aber ist die

Hauptproduktivkraft der Gesell¬

schaft . Man kann es für einige

Zeit niederschlagen , es für immer

zu versklaven ist unmöglich .

Hitler verspricht , die Arbeiter um¬

zuerziehen . Aber er ist gezwun¬

gen , pädagogische Kunstgriffe

anzuwenden , die nicht einmal für

die Dressur von Hunden taugen . "

Leo ü r o t z k i .

Brandherd und Brandstifter
Das gefährliche Doppelspiel - Dlller anter Zensar - Waffendrohung
in der französischen Presse - Der Dampf am Oesterreich

Die earopaisdie sorge
Berlin , 10 . Aug . ( Eigener Draht . )

Dielleicht ist nichts so kennzeichnend für die schwankende
und unwahrhaftige Außenpolitik der jetzigen Reichs -

regierung als die Tatsache daß nun auch der Reichs -

Kanzler Hitler allerhöchstselbst unter Pressezensur gestellt
wird . Den deutschen Redaktionen wird folgende Notiz

zugestellt :
Das vom preußischen Pressedienst der NSDAP , gestern

abend verbreitete Interview des Reickskanzlers mit

einem amerikanischen Blatt darf nicht abgedruckt werden .

In den letzten Wochen ist eine solche Unterredung nicht

gewährt worden .

Vizekanzler von Papen oerleugnete , was er auf seinem

Schlosse im Saargebiet einem englischen Journalisten ge -

sagt hat . Dein Reichskanzler selbst aber wird untersagt ,
ein Interview zu verbreiten , das er , wenn auch schon vor

einiger Zeit , einem Amerikaner gewährt hat . Die Außen -
Politik der jetzigen Machthaber ist so verlogen , daß die

Herren selbst in dem Irrgarten ihrer Winkelzüge sich nicht

mehr zurechtfinden . Insbesondere wissen sie nicht mehr ,
was sie von ihren außenpolitischen Niederlagen dem deut -

schen Volke glauben zumuten zu dürfen und was nicht .

Die unangebrachten Iubeltöne der deutschen Presse über

die Ablehnung des englisch - französischen Schrittes in

Berlin haben nun prompt die Wirkung gehabt , daß auch

Mussolini einen deutlichen öffentlichen Wink nach Berlin

gibt . Die italienische Regierungsagentur Stefani teilt mit ,

daß tatsächlich auch Italien , wie wir stets be -

hauptet haben , einen Schritt gegen die

antiösterreichische Politik der Reichs -

regierung in Berlin unternommen hat . Daß

diese Warnung , die Mussolini selbst an den Vizekanzler
von Papen richtete , sehr diskreten und privaten Charakter
hatte , schwächt sie nicht ab und ändert an ihrem großen

Ernste nichts .
Die Beteiligung der italienischen Regierung an der eng -

lisch - französischen Demarche in Berlin ist nur deshalb nicht

erfolgt , weil die deutsche Reichsregierung dem italienischen

Botschafter die feste Zusicherung gegeben hat , daß sie alles

tun will , um die Ueberfliegung österreichischen Gebietes

durch Propagandaflugzeuge und die Verletzung der öfter -

reichischen Regierung durch Rundfunkreden zu verhindern .

Die Reichsregierung hat ferner auchderenglischen
Regierung das feste Versprechen gegeben ,

daß sie alles tun werde , um die deutschen

Fliegereinfälle nach Oe st erreich zu ver -

bieten und der H e tz e g e g e n die ö st e r r e i ck i s ch e

Regierung ein Ende zu machen . Der öfter -

reichische Geschäftsträger in London ist am 8. August durch

das britische Auswärtige Amt über diese Zusicherungen der

deutschen Reichsregierung unterrichtet worden . Die

deutsche Presse darf von diesem eindeutigen Nachgeben der

Reichsregierung , obwohl es das Vernünftigste war , was sie

tun konnte , nichts mitteilen . Die deutsche Öffentlichkeit

muß in dem gefährlichen Glauben gehalten werden , als

fuhrwerke Hitler mit der eisernen Faust in der euro -

päischen Politik herum .

Die britische Regierung hat dem österreichischen

Geschäftsträger in London mitgeteilt , daß sie nach den ent -

gegenkommenden Erklärungen der Reichsregierung das

Ziel der Demarche in Berlin für erreicht halte . Allerdings

wurde dem österreichischen Diplomaten auch kein Zweifel

darüber gelassen , daß die englische Regierung die offiziösen

Berliner Verlautbarungen über den Ausgang der De -

marche als eine Verletzung der diplomat ! -

schen Etikette betrachte . Diese herausfordernden

offiziösen deutschen Erklärungen seien allerdings nur zu

innerpolitischen Zwecken erfolgt . England erwarte , daß

die Reichsregierung ihre Zusicherungen halte . Geschehe

dies nicht , so dürfe Oesterreich auf den

Schutz nicht nur Englands und Frankreichs ,
sondern auch Italiens rechnen .

Nichtsdestoweniger bleibt Oesterreich beunruhigt . Die

„ Neue Freie Presse " in Wien stellt die Meinungs -

Verschiedenheiten über die Auslegung des Viermächte -

paktes heraus und spricht davon , daß die Enttäuschung
dem Vertragsabschluß auf dem Fuße folge . Der Viererpakt

habe eine sehr ernste Lücke , insbesondere was

Oesterreich betrifft .
Aus alledem ist zu schließen , daß die österreichische Frage

ein gefährlicher Unruheherd für Europa bleibt . Es ist

schwer abzusehen , wie die deutsche Reichsregierung zu

einer für Europa erträglichen Lösung des deutsch - öster -

reichischen Konfliktes kommen will , wenn sie hinter den

Kulissen den fremden Regierungen nachgiebige Zusicherun -

gen übermittelt , und in der Oeffentlichkeit durch tausende

Zeitungen die Aktivität der nationalsozialistischen Feinde
des jetzigen österreichischen Regimes sowohl im Reiche wie

in Oesterreich selbst schüren und steigern läßt .
Aus der französischen Presse dringen Rufe nach

bewaffneter Intenvention zu uns . „ Echo de Paris "

schreibt , es bleibe „ die einzigeMöglichkeit , den

Berliner Herren Klipp und klar zu sagen ,

daß wir den Anschluß nötigenfalls mit Ge -

walt verhindern werden " .

Auch der ruhigere „ Temps " befürchtet seit Tagen in

jeder Ausgabe eine Störung des europäischen Friedens .

Dieser Alarck ist freilich nur als drohendes Stimmung ? -

zeichen und glücklicherweise nicht als nahe bevorstehende

Mobilmachung zu bewerten . Wie insbesondere die sehr

vorsichtige Haltung der britischen Regierung beweist , i st

die Scheu vor jeder Verschärfung der Kon -

flikte sehr groß . Man würde sich aber bedenklich

täuschen , wenn man die Festigkeit insbesondere auch in

England , zum Schutze der Selbständigkeit Oesterreichs

unterschätzte .
Allerdings ist Zwiespalt in der öffentlichen Meinung

Englands unverkennbar . Die pazifistische Grundströmung
ist deutlich und stark . Man sollte sich aber daran erinnern ,

daß diese Mäßigung auch in den Wochen der Hochspannung
im Sommer 1914 in England vorhanden war . Sie war so

groß , daß der deutsche Reichskanzler von Bethmann - Holl -

weg an eine Einmischung der englischen Waffe in den mit -

teleuropäischen Konflikt bis zur letzten Stunde nicht

glauben konnte und zusammenbrach , als die britische

Kriegserklärung seine Politik vernichtete .

Soweit sind wir jetzt nicht . Aber man darf sich auch nicht

verhehlen , daß in Berlin im Sommer 1933 ganz andere

Temperamente am Werke sind , als der beschauliche Philo -

soph von Bethmann - Hollweg . Nicht in London und Paris

oder in Rom , sondern in Berlin fallen die Entscheidungen
über Krieg und Frieden Europas . Alles hängt davon ab ,

ob es gelingt , die gefährlichen und verantwortlichen Aken -

teurer rechtzeitig zu stürzen , ehe sie Europa in Brand

stecken , wie sie Feuer an das deutsche Reichstagsgebäude

gelegt haben .
Deutschlands Größe und Zukunft und der Frieden

Europas erfordern gleichermaßen den rücksichtslosen

Kampf gegen die politischen Brandstifter .

ZurOdigepHfien !
Fälschung und Wahrheit

Die Uebersetzung der offiziellen italienischen Note durch
das Wolff ' sche Telegrafenbüro zeigt bemerkenswerte Ab -

weichungen und Auslassungen . Die entscheidende Stelle

des Or i g i n a ls lautet :

In der Folge der Besprechungen hat die deutsche Re -

gierung dem italienischen Botschaster letzten Samstag zu -

gesichert , dab die Radiopropaganda und die Ueberfliegnn -

gen verhindert werden würde » . Was die terrorists .

schen Handlunge » anbeträfe , so beklage die deutsche

Regierung sie , aber sie lehne die Verantwortung ab .

Die deutsche Regierung anerkennt schließlich
die Notwendigkeit , allen Zwischenfällen
einEnde zubereiten .

Das offizielle deutsche Telegrafenbüro ist offenbar der

Meinung , den Sinn der oben wiedergegebenen italienischen

Ausführungen in dem folgenden Satz „ mit genügen -
d e r T r e u e " wiedergegeben zu haben . Er lautet :

„ In Verfolg dieser Unterhaltung hat die deutsche Re «

gierung dem italienischen Botschafter beruhigende

Versicherungen über die Radiopropaganda und die

Ueberfliegung österreichischen Gebiets abgegeben . "

Solche kleinen Fälscherkunststücke werden ange -

wandt , um dem deutschen Volke die Wahrheit v » ^ uent -

halten , daß Mussolini mit Erfolg die deutsche Regie -

rung von ihrem Propagandafeldzug gegen Oesterdeich z u «

rückgepsisfen hat .

Zehr beunruhig
„ England beginnt klar zu seuen "

Paris , 10. Aug . ( Etg . Draht ) . „ L e R e m p a r t ", läßt sich

unter der Ueberschrist „ England beginnt klar zn sehen " aus

London berichten :
Die gestern durch eine deutsche Agentur veröffentlicht «

Verlautbarung und die Erklärung des Herrn von Bülow ,

die unmittelbar nach dem Besuch des französischen Botschaf -

ters und des englischen Geschäftsträgers erfolgte und sich

mit der nationalsozialistischen Propaganda in Oesterreich be »

fasttc , hat nach der Meinung offizieller englischer Kreise eine

wirklich ernste Situation heraufbeschworen .

UebrigcnS erfährt man aus maßgeblicher Quelle , daß es

möglich ist , dab diese Angelegenheit im Ministerrat bcspro -

che « wird , der besonders zu diesem Zwecke zusammentreten
würde . Man spricht von gemeinsamen neuen Vorstellungen

Frankreichs und Großbritanniens in Berlin , die zum Ziele

haben sollen , daß die antiösterreichische Propaganda in kür -

zester Frist aushöre .

Herr Ramsay MacDonald , der sich gegenwärtig in Ferien

befindet , ist telefonisch von der Lage unterrichtet worden , die

von ihm als sehr beunruhigend angesehen werden soll .

*

Ernste endtische Stimmen
Nach dem „ News Chronicle " schafft die arrogante

Antwort der deutschen Regierung an die Vertreter Englands

und Frankreichs eine ernste Lage , die in Gefahr ist , sich zu

verschärfen angesichts der Montag erfolgten Ermordung

eines österreichischen Grenzpostens an der österreichisch -
bayerischen Grenze . . . .

Die gegenwärtige Lage an der österreichischen Grenze be -

dcntet ohne Zweifel eine schwere Bedrohung des

europäischen Friedens . Der Riererpakt rechtfertigt

also die freundschaftlichen Vorstellungen Englands und

Frankreichs . Was die vom Reich versuchte Einrede ( Sugge¬

stion ) angeht , daß die beiden Mächte sich in die deutsch - öster -

reichischcn Beziehungen nicht einzumischen hätten , so bedeutet

das nicht mehr und nicht weniger , als össent »

lich den Friedensvertrag zu zerreißen .

Wenn Deutschland wünscht , daßbi e s er Bcr -

trag revidiert werden soll , dann muß es da -

mit beginnen , ihn zu beachten .

Die „ Times " meinen , daß der Ton der deutschen Ber »

öffentlich » » » ganz klar zeigt , daß die Reichsregierung nicht

darauf eingestellt ist , irgend etwas zu tun , nm die

gegenwärtige Spannung zu mildern .

Der „ Daily Herald " ist der Ansicht , daß es sich nur

um ein innerpolitisches Manöver der deutscheu

Regierung handele , um ihr Gesicht vor bcr deutschen össent »

lichen Meinung z « retten . Das Organ ber Arbeiterpartei

versichert sogar , daß vertraulich den beiden Regierungen die

Garantie gegeben worden sein soll ,

daß der Kanzler Hitler hofft (!), den Eifer

seiner Gefolgschaft zügeln und dem Feld ,

zog gegen den Kanzler Dollsnb ein Ende be ,

reiten zu können .

Dieser Optimismus wird von anderen Blättern geteilt



und der „ Daily Telegraf " versichert , daß bereits vor den

französisch - englischen Schritte « die Versicherung von der

dentschen Regierung gegeben worden sei , daß sofort Maß -
nahmen ergriffen werden müssen , um den propagandistische »
Uebergrisfen gegenüber Oesterreich ein Ende zn bereiten ,
« benso den verschiedenen Sendungen deutscher Funkstationen
bezüglich der Lage in Oesterreich .

vie Gefahr
„ Wenn die Reichsregierung ihre Politik der Hetze

gegen Oesterreich fortsetzt . .

Der „ T e m p S" läßt sich von seinem Gpezialkorrespynbent
aus London melden ^

Wenn die Reichsregierung ihre Politik der Hetze gegen
Oesterreich fortsetzt , so ist man in London der Ansicht , daß

Deutschland dann vor den Richtertisch des Völkerbunds in

Genf gerufen werden muß auf Grund des Artikels 11 des

Paktes , der in seinem S. Paragraphen sagt :

„ Jedes Mitglied des Rundes hat das Recht , in srennd -

schastlicher Weise die Aufmerksamkeit der Versammlung
oder des Rates aus jeden Umstand hinzulenken , der geeig »

net ist , die internationalen Beziehungen zu trüben « nd
der m der Folge droht , den Frieden und das gute Einver -

nehmen zwischen den Nationen , von denen der Friede ab -

hängt , zu stören . "

Deutschland würde unserer Ansicht nach einen schweren

Fehler begeben , wenn e » sich vorstellte , daß England sich mit

einer glatten Abweisung zufrieden geben würde . Man

ist hier fest überzeugt , daß der von de » Nationalsozialisten
geschossene und genährte Konflikt zwischen Deutschland und

Oesterreich eine Gefahr sür den europäische « Frieden dar -

stellt , und man hat nicht den geringsten Zweifel , baß bteS

das übereinstimmende Gefühl der Versammlung und des

RateS sein wird , wenn England sich gezwungen siebt ,
dort im nächsten Monat diese wichtige Frage auszurollen .

Das französisch - englische Eingreifen in die von den National »

soztaltsten hervorgerufene Krise ist sehr weit davon entfernt ,

„ unzulässig " zu sein , wie eS gestern Herr von Bülow

vorgegeben hat . Im Gegenteil , es hat sich als u n a b w e i s -

bar erwiesen , denn es geht um « ine Angelegenheit , die ganz

Europa betrifft und auch all « diejenigen Rationen » die sich in

der Gefahr sehen » von einem tyrannischen Nachbarn unter -

drückt z « werden .

verstärkter
französischer Grenzschutz
Abteilungen in Grenzstädten

Pari » , 10. «ugust . Das Journal meldet ans Mül ,

hausen , daß Abteilungen der Garnison von Mülhausen in

Grenzstädte Hüningen , Kembs und Chalampe gelegt wurden .

Tie Bewohner dieser Orte hätten die Behörden darum ge -

beten , um eine » Schuß gegen eventuelle Ueberaritse p « tio -

nalsozialiftischer Element « z « habe « .

Kämpfe in Nordalrlha
Pari » , 10 August . Bom 6. big 8. August habe » im obere «

Atlasgebiet neue Kämpfe zwifche « französischen Truppen

» nd Eingeborenen stattgefunden, ' bei den zum Teil sehr

heftige « Nahkämpfen habe » die Franzosen 20 Man « der

regulären Truppen und 18 der eingeborenen Truppe » ver »

loren . Zwei Offiziere und S3 Eingeborene der regulär « » '
Armee und 20 der Hilsstruppen sind verletzt worden .

vfe Unruhen anf Kuba
Nordamerika wachsam

Hyde Park , 9. August . Präsident Roosevelt widmet

der Lage in Kuba die größte Aufmerksamkeit . Man betont ,
der amerikanische Botschafter sei bemüht , seine gnte « Dienst «
zur Bernhigung der Lage in Knba anzubieten » jedoch

beabsichtige bi « Regierung der Vereinigte » Staaten nicht ,
sich tu die innere » Angelegenheiten Subas einzumischen .

Bleibt Machado Präsident ?

Havanna , 9. August Di « Mitglieder der kubanische «

Regierung hielte « mit Präsident Machado eine wichtige
Konserenz , die anscheinend darüber entscheide « sollte , ob

Machado das Präfidenteuamt niederlege « soll , um die poli -
tischen Unruhen zu beende « . Au der Konferenz nahm auch
Staatssekretär Ferrera teil , der kurz znvor im Flugzeug
aus Miami eingetroffen war .

Slraßhurg
Die Unternehmer verlangen vorher Unter¬

werfung . . .

Pari » , 10. Aug . Der französische Arbeitsminifter ver »
handelte gestern mit Abordnungen der Straßbnrger Arbeit »
geber « nd Arbeitnehmer . Eine Lösung des Konflikts wurde
nicht erzielt , da die Arbeitgeber aus ihrer Forderung be »

stehen , daß vor Regelung der Lohufrage die Arbeit wieder
ausgenommen werben müsse . Der Arbeitsminister hofft ,
seine BermittlnngSaktion Ende der Woche wieder aufnehme »
zu können .

Straßbnrg , S. Aug . Sin junger Maurer wurde letzte
Nacht von Arbeitslosen angeblich aus Rache dasür , daß er

trotz der Streikparole gearbeitet hattt , durch Messerstich «
schwer verletzt . Die Streiklage ist unverändert .

Große Luftmanöver in Japan
rot6 . Tokio , 10. Aug . Gestern haben in fünf Präfekturen

die LustvertetbigungSmaiiöver tn noch nicht dagewesener
Ausdehnung in Wtrklichtstrcue begonnen . An den Manö -
vern nehmen teil IS 000 Soldaten mit Artillerie , die ge -
famte Luftstreitmacht , Poltzettruppen und Zehntausende von

halbmilitärischen Jugend - und Stubentenverbänben . Amt -

lich wird als Ziel der Manöver die Stärkung des Kriegs »

geisteS , der Kaltblütigkeit und Bereitschaft zur Zusammen -
arbeit in der Bevölkerung bezeichnet , damit im Ernstfalle
keine Panik entstehe . Gegen Tokio wurden gestern drei Lust -
angriffe bei Tag und zwei weitere tn der Nacht unter -

nommen .
«-

Nach Meldungen a « S Bagdad haben die assyrischen
Stämme » die die Grenze d « S Irak überschritte « hotten und

mit der Grenzarmee des Irak heftig « Kämpf « auSsochteu ,

sich bedingungslos » nterworse « .

vole » rüstet fieberhaft
Motorisierung und Mechanisierung
der Armee in fieberhaftem Tempo

Warschau » 9. Aug . ( Info ) . Polen rüstet zum sogenann -
ten „ Präventivkrieg " gegen Deutschland » nd bewassnet sein

Heer in rasendem Tempo . Während einer kürzlichen Be -

sprechung über den MtlitärhauShalt im Sejm erklärte der

stellvertretende Uriegsminister General Skladkowski , daß

jetzt mit der Lieferung der ersten Partie von K00 in der eige¬

nen Industrie hergestellten Motorrädern an die polnische
Armee begonnen wurde . Die polnische Industrie hat die

Herstellung von Tanks , Geländewagen , Truppen - und Klein -

funksteven « sw . tn Angriff genommen . Die Produktion von

Motoren sür gepanzerte Lokomotiven , die im Kamps ganz

überraschend auftauchen sollen , ohne sich durch Lärm und

Rauch zu demaskieren , kommt ebenfalls in Gang . Die zu -

nehmende Motorisierung und Mechanisierung der Armee

widerspiegelt sich auch in de « organisatorischen Maßnahmen .

Im Maße der Fertigstellung von Tanks und Panzermaschi -
neu in der polnischen Industrie kann man in der nächsten

Zeit die Formierung « encr Panzerverbände erwarte « . Das

frühere Regiment der Gebirgsartillerie ist jetzt motorisiert
und wird offensichtlich als Kader zur Formierung der Ar »

tillerie motorisierter Divisionen dienen . Eine Reihe von

Maßnahmen zur Motorisierung der schweren Artillerie ist

in Angriff genommen worden . Die Flngzengabwehrartillerie
ist schon motorisiert . Motorisiert sind die Zugkräfte einiger

Pionierverbände . Die Reiterei wird durch Tanks und Pan »

zerautomobile , Maschinengewehr - und Motorradabteilungen

sowie schnellsahrende TankettS ( kleine Tanksj verstärkt . Die

volnische Rüstungsindustrie ist zur Produktion eigener Mili -

tärslugzeuge » hauptsächlich Kampsflugzeuge R 11 « nd R 8

übergegangen . Die Flugzeugindustrie beginnt mit der be «

trieblichen Bewältigung der Produktion von mehrmotorige «

Passagierflugzeugen und schweren Bombenwerser « vom Ts -

pus „ Fokker " . — Ein typisches Charakterbild der

Rüstungsindustrie bietet eine Maschinengewehrfabrik i «

R. Diese hat unter dem Borwand der Errichtung einer

Antomobilsabrik ihre gesamte maschinelle Einrich »

tung aus Deutschland bezogen ! Mit den deutschen Maschine «

werden jetzt Maschinengewehre geg , r die dentschen Soldat « «

fabriziert !

Kämpfer for Preßfrelhelt
Die haben es nötig !

Der Verein derSaarländtschenPresse , der dem

Reichsverbanb der Deutschen Presse angegliedert ist , hat an

den Generalsekretär des Völkerbundes « in Protestschreiben

zu Händen deS Bvlk «rbu «dSrateS gerichtet gegen die Maß -

nahmen der saarländischen Regierungskommtssion , die am

22 . März d. I . durch ihr Dekret zur Aufrechterhaltung der

Ruhe und der öffentliche « Sicherheit im Saargebtet die

Tätigkeit der saarländischen Journalisten

ernstlich gefährdet habe . Der saarländische Presse -

verein bittet den Bölkerbunbsrat , dafür zu sorgen , daß die

nötigen Maßnahmen zur Unterdrückung der überflüssigen

« nd unwürdigen Einschränkungen der Pressefreiheit ge -

troffen werden .
Wir nehme « an . baß dtes «r Protest « m der Urheber will « »

in Gens etliche Heiterkeit erregen wird . Diese Preissechter

sür Pressefreiheit find dieselbe » Leute , die in ihre « Blätter «

die Unterdrückung d - r gesamte « sozialdemokratische « Presse ,

den Diebstahl aller sozialdemokratischen Zeitnngsbetriebe ,

ftlli redienbadi

die Mißhandlung , Einkerkerung » der Verbannung aller

oppositionellen Schriftsteller , die schärfste Zensur über alle

ttberhaupt noch erscheinende « Druckerzeugnisse in Deutsch «

land perteidigen .

Unsere Ausgabe ist es nicht , sür die Pressepolitik der Re -

gierungskommission an der Saar einzutreten , aber wie froh

wäre die dentsche Presse , eiuschließltch der katholischen « nd

der deutschnationalen Zeitungen Deutschlands , wenn sie auch

nur « och einen Bruchteil der Pressefreiheit hätte , die oon

den Urhebern des Protestbrieses an der Saar noch fleißig

genützt wird .

Wäre das „ dritte Reich " schon an der Saar , wäre den

Herren längst jede Proteststimmung ausgetriebe » . Einige

von ihnen besäubeu sich trotz ihrer Liebedienerei vor de¬

Hitler - Barbarei vielleicht schon im Konzentrationslager , wt «

ihr Kollege von der rechtsnationalen „ Deutschen Zeitung " t «

Berlin .

Felix Fechenbach , baS neueste Opfer de » faschistischen Mord -

terrors , hat trotz setner Jugend — er war erst neunund -

dreißig Jahre alt — tn der deutschen Arbeiterbewegung eine

nicht unbedeutende Rolle gespielt . Schon mit sechzehn Jahren

kam er zur Bewegung, ' auö dem Kriege zurückgekehrt , wurde

er der Sekretär Kurt EiSnerS , des Ministerpräsidenten
der bayrischen Revolution . An der München « Räterepu¬

blik , die nach Eisners Ermordung ausgerufen wurde , hatte

Fechenbach keinen führenden Anteil , wurde aber nach ihrer

Niederwerfung nichtsdestoweniger verhaftet . 1020 wurde er

Redakteur des sozialdemokratischen „ Bolkorecht * tn A u s s t g,

wurde aus der Tschechoslowakei ausgewiesen und betätigte

sich nun alS freier sozialistischer Journalist , später wieder

als Parteiredakteur . «

Sehr bekannt wurde Fechenbach , den die deutsche Reaktion

wegen setner Rolle in der Umsturzzett nach wie vor haßte

und verfolgte , als sie einen Anlaß sand , ihn vor Gericht zu

schleppen . Den Borwand liefert « die Tatsache , daß Fcchen -

bach ein politisches Dokument aus der Kriegszeit , das für

die kaiserliche Regier » « » angeblich kompromittierende „ Rit -

tertelegramm " , einem Schweizer Journalisten übergeben

haben soll ! in Wahrheit waren die Tatsachen , die das Tele -

gramm betraf , längst bekannt . Fechenbach wurde von der

deutschen Justiz wegen Landesverrates zu elf Jahren

Zuchthaus verurteilt . Die Straf « wurde allerdings spa -

ter herabgesetzt und Fechenbach im Jahr « 102 « s r « i g e l a s -

sen , ein neue » Verfahren gegen ihn sogar tn aller Form

eingestellt . ,
In der letzten Zeit hat man von seinem Sw' cksal wenqz

gehört . Vor wenigen Tagen erst wurde seine Verhaftung

gemeldet . Nun folgt er seinem Meister Kurt Eisner in die

Reibe jener , deren Opsertod für die Arbeiterbewegung st -

zu Blutzeugen der großen Sache erhebt .

Geiselpolitik wird fortgesetzt
Hansmanns Schwager

Aus Dortmund wird halbamtlich gemeldet :

Wege » der gegen Deutschland unternommene « Rundfunk .

Hetze de » ehemaligen LanbratS H a » S m an « . wurde lein

Schwager , der Gutsverwalter Erdbrügge in Schutzhast ge »

nommen .
»

Die Regierung sorgt also f - lbst für immer weiter «

„ Greuel " .

SA . Mann ■ zum Tode verurteilt
„ Man müsse mindestens der halben SA . den

Prozeß machen . .

Hamburg , 8. Aug . sEig . Ber . sDer SA . - Mann Franz Z i m-

mer von der Hamburger SA . wurde vom Sondergcricht

zum Tode verurteilt . Zimmer ist Ende Juli beim Berteilen

kommunistischer Flugblätter gesaßt worden : zu seiner Ver -

teidigung gab er an , daß Hitler die sozialistisch « Revolution
verraten habe und daß die Verzweiflung hierüber ihn in

baS Lager der Kommunisten getrieben habe . Stärkste Er -

reaung löste im Gerichtssaal aus , als Zimmer erklärte , man
müsse mindestens der halben SÄ . den Prozeß machen , wenn

jeder bestraft werden solle , der gemeinsame Sache mit den
Kommunisten mache . — Der Reichsstatthalter sür Hamburg ,
Kaufmann , hat dem Reichskanzler empfohlen , den Verurteil -
ten zu begnadigen , da dieser zu den ältesten Mitgliedern der
nationalsozialistischen Partei gehör « und offensichtlich in

einem Anfall politischer Verwirrung gehandelt habe .

lu vrauuschwelg
250 neue Verhaftungen !

In einer zweitägigen Aktion hat die vrannsckweiger San »

despoltzei gemeinsam mit der HtlsSpolizei im Laubs

B r a » n schw - i g ês « M a r rist « n. da r « « t er - i » tg «

Kranen , verhaftet und 70 davon sofort dem Schnell «

richter vorgcsührt , wovon « 0 zu insgesamt 48

Jahren Gefängnis vernrteilt wurden , « ob « l

die Mindest st ras « 1 Monat , die höchst « « trasa

8 Jahre betrug .

Heuler entlassen !
Weil er in Rußland . . .

Magdeburg , 9. August . sEig . Meldung . !

Wie die Pressestelle deS Magdeburger RegiernngSpräst »

dinms mitteilt , hat der preußische Minister deS Innern anl

Grund des js 2a des Gesetzes über die Wiederherstellung de »

Berussbeamtentums die Entlassung des Oberbürgermeisters

Ernst Renter in Magdeburg aus dem Dienst der Stadt

Magdeburg ausgesprochen .
Der angeführte Paragraph bestimmt , baß Beamte , die der

kommunistischen Partei oder kommunistischen Hilss « oder

Ersatzorgaüisationen angehörten oder stch sonst in komm » ,

nistischem Sinne betätigt haben , aus dem Dienst » u entlasse «

sind . Bekanntlich werde « gegen Renter . schwere « nschol .

digungen wegen seiner angeblichen Tätigkeit s » Rußland für

die Bolschewiften nnter dem Namen Friedland erhoben .
»

Eine fadenscheinigere Begründung hätte der Faschio -

mus nicht finden können ! Reuter war seit mehr als zwölf

Jahren mit der kommunistischen Opposition zur Sozial -

demokratie zurückgekehrt und war seitdem sowohl als

Redakteur am „ Vorwärts " , wie als Stadtrat von Berlin ,

wie als Oberbürgermeister Magdeburgs einer der geachtet -
sten Kommunalpolitiker Deutschlands geworden .

Sie „ säubern "
Das größte Verbrechen : pazifistische Studenten !

stctlin , ». Angnst . lEig . Meldung . j

Wie der Amtl . Pr . Pressedienst mitteilt , hat der preußisch «

Minister für Wissenschast , Kunst und Volksbildung » nachdem

bereits durch einen früheren Erlaß vom 29. Juni 198 « alle

kommunistischen Studierenden an preußischen Hoch ,

schulen mit sofortiger Wirkung ausgeschlossen sind , durch

einen neuen Erlaß diese Bestimmung auch aus sämtliche

„ marxistisch " und „ a n t i n a t i o n a l " eingestellten St » ,

denken ausgedehnt .
Die Voraussetzungen sür die Annahm « einer marxistischen

oder sonstigen antinationalen Betätigung stnb insbesondere

dann erfüllt , wenn ein Studierender in Wort , Schrift » der

durch sein sonstiges Verhalten gehässig gegen die national «

Bewegung ausgetreten ist , ihre Führer beschimpft oder

national gesinnte Studierende zu verfolgen , zurückzusetzen
oder sonst z » schädigen versucht hat . Als besonders belastend

ist dabei die Zugehörigkeit zu pazifistischen , lanbeSver .

räterischen oder ähnlichen Organisationen anzusehen .

Für die Durchführung dieser Mahnahmen ist von de «

Rektor jeder Hochschule aus Borschlag der Studentenschast ei »

dreigliedriger , auS national zuverlässige « Studierende « be .

stehender Ausschuß , « bestell «», der dem Rektor beratend zur
Seite steht .



Die verkannte Koryphäe

Swel jüdische Hochschulprofessorens

„ Um Gottes willen , Herr Kollege , was will der SA . - Mann ? Werden wir verhaftet ? "

u Aber nein , Herr Kollege , das ist doch der Nachfolger von Einstein . "

Denen ist Löhe ausgeliefert
Der Reichstagpräsident in einem der übelsten Konzentrationslager

Nach einer ausführlichen Schilderung des „ Manchester
Guardian " ist heute D ü r g o y das gefürchtet st e aler
deutschen Konzentrationslager . Es ist jenes La -
ger im Bezirk Breslau , in das auch der frühere Reichstags -
Präsident Löbe eingeliefert wurde . Ueber die Einzelheiten
der Schrecken und Foltereien , die dort an der Tagesordnung
sind , berichtet das in der britischen Öffentlichkeit hoch an¬
gesehene Blatt .

Die Nachtruhe der Gefangenen wird dauernd durch so -
genannte Feueralarmübungen durchbrochen . Wenn das Sig -
nal „ raus " ertönt , müssen die Gefangenen augenblicklich vor
den Baracken erscheinen , Exerzierübungen beginnen , um

nach kurzer Zeit wieder in die Baracken gejagt zu werden .

Solche Aktionen wiederholen sich mehrmals in einer Nacht . '

Am schlimmsten ergeht es den ehemaligen freie « Gewerk »

schaslern , den sozialdemokratischen Abgeordneten und alle »

jenen , die einmal in der SAP . oder im Reichsbanner eine
Rolle gespielt haben . Das ist ei « neuer Beweis für die

wiederholt gehörte Tatsache , dast die Sozialdemokraten in de «

Konzentrationslagern viel schlechter behandelt werde « wie
die Kommunisten . Man zwingt beispielsweise sozialdemo »
kratische Insasse » in einen Schweinestall zu gehe » , mit den

Schweinen einen „ Händedruck " zu wechseln und die Schweine
als „ Genossen " anzusprechen , während die SA - Leute grin -
send und johlend im Kreise herumstehen . Dabei setzt es für
die Opfer meist auch Prügel ab , so dast viele der seelisch Ge ,
marterten noch mit Rippenbrüchen in ihre Baracken zurück -
transportiert werden .

Worauf wir nodi warten
Aoi die erste Widerlegung eines unserer Beridile ans den Döllen

des „ dritten Reidies "

Das Blatt der Nationalsozialisten an der Saar veröfsent -
licht folgenden angeblich an uns geschriebenen Brief , den
man auf der Straße gefunden haben will :

» Kurt Großmann , Prag 12, den 16. Juli 1933 ,

Blanicka Dolni 5/1 .

Per Flugpost !

V An die Redaktion „ Deutsche Freiheit "

Saarbrücken .
Sehr geehrte Genossen !

In der Anlage erlaube ich mir , Ihnen einen Artikel mit

erschütterndem Material über Dachau zum Abdruck anzu -
biete «.

Mit bester Begrüßung

Kurt Großmann .

Anliegend : Die Schande von Dachau .

PS . Bei dieser Gelegenheit bitte ich auch um freundliche

llebersenbung von Beleg - Exemplaren und Honorar für
meinen Artikel in Ihrer Nummer vom 12. d. „ 69 600 poli -

tische Flüchtlinge . "

Da Kurt Großmann in Prag wohnt , meint das Naziblatt ,

er könne von Dachau nichts wissen .
Wir haben von Kurt Großmann niemals einen Aussatz

über Dachau erhalten oder veröffentlicht . Weber am 16. Juli ,

noch vorher , noch nachher . Auf die Berichterstattung Groß -

manns waren wir auch gar nicht angewiesen , da wir gerade

über die Hölle des Konzentrationslagers von Dachau von

verschiedenen anderen Seilen erschütterndes Material erhal -

ten haben .
Wenn Kurt Großmann wirklich Berichte über Dachau ver -

sanbt haben s " " te , konnte er das natürlich durchaus auch

von Prag aus tnn . da auch dort Leute sitzen dürften , die

das Konzentrationslager genossen haben .

Mögen doch die Nationalsozialisten » nd ihre Regierung ,

statt uns allerlei dummes Zeug anzudichten , auch nur

einen einzigen nnserer Berichte durch Tatsachen wider -

legen . Darans warten wir noch immer .

Was braucht man überhaupt Greuelberichte ? Die Nazi -

presse sorgt ja täglich durch ihre Berichterstattung dafür , daß

die barbarische Roheit des „ dritten Reichs " weltbekannt

wird . So berichtet der „ Westdeutsche Beobachter " über die

Verschickung des Reichstagsprästdenten Paul Löbe und

der F r a u des Oberpräsidentcn Lübemann in das Lager von

Breslau unter ' ' er Ueberschrift „ Sic hätten ganz

etwasanberesverdient " .

Was , bitte , hatten sie verdient ? Nun , körperliche Mißhand »

lung und Schändung , wie sie Zehntausenden zugefügt wor¬

den sind .

Damit uns aber die Nazipressc an der Saar nicht straflos

angerempelt hat , drucken wir hier noch einen Brief ab , den

die Frau des bekannten Schriftstellers Erich Mühsam

nach einem Besuche im Konzentrationslager Sonnen -

bürg geschrieben hat . Wir schicken voraus , daß Mühsam ein

Mann von etwa 60 Jahren ist .

„ Sie haben unsere Männer z « Tode geprügelt . Der

Erich ! Ich habe es gesehen ! Ich habe ihn nicht erkannt ,

Therese , nicht erkannt zwischen de « anderen ! Wie sie ge -

prügelt sind ! Frage mal die Toni ! Den Bart haben sie

ihm gestutzt , die Zähne herausgeschlagen . Seineu « osfxr

hat er tragen müssen , ans dem Transport , wo der Erich

überhaupt schon so Ungeschick ' ist . Unterwegs ist er gefal -
len . Dann haben die Bestien ihn so geschlagen , als er ans

dem Boden lag auf der Chaussee und nicht ausstehen

konnte ! Als ich in Sonnen ^ urg ankam , da saß er vollkom -

men zerbrochen und war entsetzt über mein Kommen .

Seine ersten Worte waren : „ Wie kommst Dn denn in diese

Hölle ? Ihr kommt nicht lebendig raus ! Sie werden Euch

totschlagen , da ihr uns gesehen habt , wie wir zugerichtet

find . "

„ Als ich Kasper sah , mußte ich meine ganzen Kräfte zu »

sammennehmcn , um nicht in Ohnmacht z « fallen . Es war

nm so mehr erschütternd , als ich ihn drei Tage vorher ge -

sehen hatte . Er stand da , an die Wand gelehnt , sein Gesicht

war blutleer und ganz entstellt . An einem Auge , das völlig

blan war , hatte er einen Bluterguß bis aus den Mund .

Sein Mund war so stark blutunterlaufen , als ob jemand

in das Gekicht o ' ncingetreten wäre . Er konnte kaum spre -

che » und sich vor Schmerzen , die er am ganze « Körper

empfand , nicht rühren . "

Die Frauen der politischen Gefangenen Bernstein und

Geisler hatten bei der Aussichtsbehörbe eine Besuchserlaub -

nis für Sonnenburg erzwungen . Frau Bernstein schildert :

„ Ich glaubte , einen fremden Mens hen vor mir z » habe « .

Die Ange » und die anliegenden Partien waren blutrot

und stark geschwollen . Ueber das Gesicht breite Striemen

von Gummiknüppelschlägcn . Ich dnrstc meinen Mann nicht

berühren , aber sein ganzer Körper mußte so zerschlage «

sein , während der ganzen Zeit verharrte er in einer merk -

würdigen Stellung unbeweglich . "

Frau Geisler erzählt :

„ Mein Mann war , als ich ihn sah , so verändert , daS Ge «

ficht so stark geschwollen , daß ich mich beherrschen mußte ,
nicht lant vor Jammer zn schreien . "

Die Briefe entstammen dem „ Braunbuch über Reichstags »
brand und Hitlerterror " jVerlag der Universum - Bücherei .
Basel , Spitalstraße 19) .

Melle stammt näher
Rückgang der Steuern

Nach den ofiziellen Reden der neuen Machthaber geht es
in Deutschland von Tag zu Tag besser . Die bisher noch
nicht gefälschten amtlichen Statistiken aber zeigen das Ge ,

gcnteil . Die Einnahmen desReiches im ersten Bier -

tcljahr des Rechnungsjahres 1933 sind mit 1617,8 Millionen

Reic ^ mark um 71 , t Millionen Reichsmark nied¬

riger als in der gleichen Zeit des Vorjahres . Von dieser

Mindereinnahme entfallen 58,1 Millionen aus die Besitz »
und Berkehrosteuer und nur 12,8 Millionen aus die Zölle
und Verbrauchssteuern . Die Kapitalisten setze » also ihre
Steuersabotage in erhöhtem Umfang fort . Da der Voran -

schlag für 1933 mit Mehreinnahmen von vierteljährlich 50

Millionen Mark rechnet , so ist der F c h l b e t r a g in Wirk -

lichkeit mehr als 120 Millonen Reichsmark .

Geringere Einnahmen — höhere Ausgaben : der Weg zur
Bankrottwirtschast ist offen .

Ohne Hoffnung
Das Los der Schutzhäftlinge

Im „ Prager Tageblatt " vom 6. August lesen wir :
Aber das Schauspiel , welches Deutschland heute bietet , ist

beispiellos : Mitten im Frieden werden Zehntausende von
Menschen ohne das geringste Gerichtsverfahren zusammen -
gesperrt , ohne zeitliche Begrenzung dieser Freiheitsbcrau -
bung , ohne irgendein Beschwerderecht der Willkür eines
Lagerkommandanten preisgegeben . Die gleichgeschaltete illu¬
strierte Presse Deutschlands bringt Bilder aus diesen Kon -
zentrationslagern , welche beweisen sollen , wie gut es den
Leuten dort geht . Es sind Bilder wie aus Strafanstalten . Tie
Leute löffeln ihre Suppe und haben Brot ans dem Tisch . Tie
müssen arbeiten . Intellektuelle mit Brillen ziehen schwere
Lasten . Dies ist gewiß kein Unglück . Daß Freiheitsberaubung ,
Zwang der Tageseinteilung , selbst ohne Hunger und ohne
Mißhandlungen ? allein schon Strafe und Marter wären , geht
denen nicht ein , die im Kasernendrill Glück und Seligkeit
sehen . Das Schlimmste ist die Hoffnungslosigkeit des Schutz -
Häftlings , der nicht einmal weiß , wie lange es dauern wird :
dem Dieb , dem Betrüger wird die Tauer seiner Strafe bei
ihrem Antritt mitgeteilt . Daß von wahrer Erziehung in

diesen Konzentrationslagern keine Rede sein kann , leuchtet
ein . Und wenn heute gemeldet wird , daß im Konzentrations -
lager Dachau die Einweihung eines von den Gefangenen er -

richteten Horst - Wessel - Denkmals stattfand , so weiß der Leser ,
daß hier nicht wahre Bekehrung erfolgte , sondern daß die

Kerkermeister grausame Verhöhnung ihrer Gefangenen
wollten . Schlimmer — es gibt noch Steigerungen ! — ist aber
die Uebung der Geiselverhastungen . Wird in den Konzen -
trationslagern noch Gesinnung oder angenommene Ge -

sinnung gestraft , so bebeutet die Geisclverhaftung die bewußte
Mißhandlung von Unschuldigen .

Ein Dricfwcdiscl
Die Rebaktion für „ Arbeit und Wirtschaft " teil uns mit :

Die Zeitschrift „ Arbeit und Wirtschaft " in Wien hatte
an die Dresdner Volksbuchhandlung eine kleine Rest -
fordevung von ca . 6, — RM . Auf unsere Mahnung ist uns
nun von einem Rechtsanwalt Mangier II , Dresden A,
Seestraße 4/II , folgendes Schreiben zugegangen :

„ An die Redaktion „ Arbeit und Wirtschaft " , Wien I. ,

Ebendorferstraße 7.

Ihr Schreiben vom 26. Juli 1933 an die Dresdner
Volksbuchhandlung Kaden u. Co . wurde mir vorgelegt , da
die Firma Kaden u. Co . durch sächsische Verordnung vom
3. Mai 1933 beschlagnahmt wurde und ich zu ihrem Treu -
händer bestellt worden bin . Gemäß 8 6 dieser Verordnung
ist dem Treuhänder die Erfüllung bestehender Verbindlich -
leiten nicht gestattet . Ob und inwieweit überhaupt eine
Erfüllung stattfinden wird , kann zur Zeit nicht gesagt
werden , da nach dem Gesetz vom 14. Juli 1933 die sozial -
demokratischen Betriebe so zu behandeln sind , wie es das

Gesetz über die Einziehung kommunistischen Vermögens
vom 26. Mai 1933 vorschreibt .

Rechtsanwalt Mangler II m. p.
als vom Polizeipräsidium Dres -

den bestellter Treuhänder . "

Wir haben darauf diesem Herrn Rechtsanwalt folgende
Antwort erteilt :

„ Serrn Rechtsanwalt Mangler II , Dresden A.

Wir bestätigen den Empfang Ihres Schreibens vom
21. Juli betreffend unsere Rcstforberung an die Dresdner
Volksbuchhandlung Kaden u. Co . Seitdem ein Brand -
stister und Morphinist wie Herr Göring der mächtigste
Mann Deutschlands ist , ist man ja in der ganzen Welt
öffentliche Verbrechen und Schandtaten aller Art von
Nazi - Deutschland gewöhnt . Vor der moralischen und knl -
turellen Barbarei , der das gesamte deutsche Volk unter -
worsen ist , hält sich ja die gesamte Kulturivelt die Nase zu
und das weiß ja die ganze Nazi - Clique Deutschlands bis
hinaus zum Gottöbersten Hitler selbst . Aber gerade weil
das den hohen Herrschasten bekannt ist , gerade weil sie
wissen , wie sie vom Ausland tariert werden , sollte Ihnen
doch ein letzter Rest von Klugheit sagen , daß sie wenig -
stens auf privatem Rechtsgebiet Ausländern gegenüber
die Gepflogenheiten zivilisierter Menschen zu bewahre »
suchen . Aber selbst in dieser Hinsicht handelt es sich da nur
um kriminelle Hirne . Wir werden den relativ kleinen
Restbetrag , den wir von der Firma Kaden u. Co . noch zu
fordern haben , wirklich leicht verschmerzen können . Und
ebenso werden das zahlreiche andere ausländische Firmen
tun können und sich über diese kleinen annseligen Diebe¬
reien und Gaunereien hinivegsetzcn . Aber der kleine
Schaden , den alle diese Ausländer haben mögen , wird reich -
lich aufgewogen werden durch den moralischen Schaden ,
den diese erbärmliche Nazi - Gesellschast in Deutschland
selbst erleidet . Den hohen Herren ist es wohl bekannt ,
welche ungeheuren Verluste ihnen schon jetzt dadurch zu -
gefügt worden sind , daß sich jedermann hütet und fürchtet ,
mit solchen moralscheuen Gesellen in wirtschaftliche Ver -
bindungen zu treten . Die hohen Herren fühlen schon jetzt ,
wie ihnen der Wirtschaftsboykott am Halse würgt . Solche
schäbigen Diebstähle , ivtc der zum Beispiel an uns bc °
gangene , werden diesen Prozeß der Abschnürung der
deutschen Wirtschaft nur beschleunigen . Und so sehen wir ,
daß es doch noch eine immanente Gerechtigkeit in der Ge -
schichte gibt : Die Henker Deutschlands legen sich selber de »
Strick um den Hals , der sie in einem absehbaren Zeit -
räum zum wohlverdienten Verrecken bringen wird .

Deutschland erwache !

Hitler verrecke !

Die Redaktion der „ Arbeit und Wirtschaft " .



Nazi - Deutschland in englischem Urteil
Eine Kleine Dioieniese ans ensilsàn Zeitungen

0 . ©. London . Anfang August .
Wer die gleichgeschalteten deutschen Zeitungen liest ,

wuß glauben , daß die öffentliche Meinung in England
immer nazifreundlicher wird . Nicht nur , daß die wenigen
nazifreundlichen Aeußerungen groß ausgezogen werden ,
man schreckt im Bereich des Lügen - Göbbels auch nicht vor
offenen und versteckten Fälschungen zurück . So wurde
nicht nur der Abdruck einiger Kapitel aus Hitlers „ Mein
Kampf " in der „ Times " als großer Stimmungsumschwung
begrüßt , es wurden sogar die beiden Artikel , die die
„ Times " vor und nach dem Abdruck veröffentlichte und die
alles andere als hitlerfreundlich waren — den Lesern der
„ Deutschen Freiheit " sind sie ja bereits bekannt — durch
falsche Uebersetzung und Auslassung der entscheidenden
Stellen in ihr Gegenteil umgefälscht . Da die Auszüge
aus den „ Times " - Artikeln in allen deutschen Zeitungen
im gleichen , falschen Wortlaut erschienen , so ist es klar ,
daß die Fälschung im Reichslügenministerium
vorgenommen wurde . Wer nun wirklich die englische
Presse verfolgt , findet fast jeden Tag in fast allen
Zeitungen einen nazifeindlichen Bericht oder Artikel . Es
ist geradezu technisch unmöglich , jeden einzelnen davon
wiederzugeben . Auch heute möge eine kleine Blütenlese
aus verschiedenen großen Blättern genügen .

Der „ ' Limes ' ^Korrespondent ,
dessen sarkastische Sprache in England berühmt ist , aber
von den an lautes rohes Gebrüll gewohnten Nazis natür »
lich nicht verstanden wird , schreibt über die Sprünge von
verhafteten Kommunisten aus den Fenstern folgendes :

„ Diese Angewohnheit , aus dem Fenster zu springen ,
wenn ihre Nazi - Fänger einen Augenblick nicht hinsehen ,
hat in den letzten Monaten bereits einer ganzen Anzahl
angeblicher Kommunisten das Leben gekostet . "

„ Daily Telegraph "
( große » konservatives Blatt ) in einem Artikel von
Normann Hillson „ Berlin unter den Nazis . — Eine freud -
lose Stadt , in der aus Hitler » Befehl Langweiligkeit
herrscht . "

Es gab eine Zeit , fie ist noch nicht so lange her , da war
Berlin die munterste Stadt Suropas . Heute ist fie ans dem
Weg » die langweiligste z « werden . Hitler hat einen Krieg
gegen die Freude besohlen .

Wenn man Berlin verläßt , dann fühlt man , eine große
Stadt hat plötzlich und vollkommen ihr intellektuelles Le »
ben verloren . Die Berliner Theater , «inst so ehrgeizig und
anregend , sind jetzt langweilig und schläfrig . Die Hälfte
der Theater sind geschlossen .

Man hat nicht den Eindruck von Armut in Berlin . Und
doch , Hunger » Arbeitslosigkeit , ja sogar Hungertod lauern
hinter jeder Ecke , trotz aller Beteuerungen der Hitlerpar -
tei . Wie kann man allgemeine Prosperität in einem Land
erwarten , das eine Last von vielen Millionen Erwerbs -
losen zu tragen hat , und nur wenig Hoffnung hat , seinen
Handel in einer Welt zu beleben , die vor den Naziexzeffen
« inen Abscheu hat ?

Die teuren Hotels » die für die reichen Tonriste « zu sor »
gen pflegten , sind leer , und ihr Geschäft ist bejammerns¬
wert . Die gewöhnlichen billigen Bierhänscr und Cafes
find mäßig besetzt . Der genügsame Berliner läßt ein ein -
zigeS Glas Münchener den ganzen Abend danern , während
die Streichkapelle eine Auswahl nichtjüdischcr Melodien
spielt .

Der erwerbslose Arbeiter ist « nansdringlich . Er bleibt
! » den vier Wänden seines öde » Hauses . . . . Wie viel

er leidet , ist seine eigene Sache ? denn er darf sich nicht be »
klagen , sonst bezeichnen ihn rohe junge SA . - Leut « als
Kommunisten , Sozialisten oder Agitator und schleppen ihn
zum nächsten Konzentrationslager » der Gefängnis , nm
darüber nachzudenken .

Aus den Straßen von Berlin steht man bartlose Jugend ,
die in der Glorie und Wichtigkeit des Braunhemds umher ,
stolziert . Man kann unmöglich glauben , daß die meisten
dieser Jungen überhaupt wissen , was ihre Führer wollen
oder was das Schicksal ihres Landes sein wird als Resul -
tat des übertriebenen Chauvinismus .

Hunderte von Zeitungen find im ganzen Lande Vernich -
tet worden . Biele der wohlbekannten Berliner Blätter
gibt es nicht mehr . Man kann nicht hassen , wahre Jnsor -
mationen ans der modernen deutschen Press « zu bekam -
men . Das ist auch nicht die Abficht . Man soll nnr die na -
tionalsozialistische Ansicht lesen .

Doch in der Abgeschlossenheit seines Hauses wird der
anständige Berliner manchmal bedauern , wie weit die
Nazis gegangen sind , nicht nur in der Verfolgung der In »
den , sondern auch in der Entfremdung der Weltmeinung .
Aber der anständige Mann wagt nicht , es laut zu sagen ,
und deswegen kann man ihn nicht tadeln . Menschenleben
sind heute in Deutschland zu billig .

„ Sunday Referee "

( ein vielgelesenes Sonntagsblatt von liberaler Tendenz )
in einem Artikel „ Eine Warnung an Touristen " :

Ich nehme an , daß die politischen Verhältnisse den Tau »
ristenvcrkehr nach Deutschland getötet haben , aber die , die
doch in diesem Land ihre Ferien verbringen wollen , sollten
vor den physischen und moralischen Gefahren gewarnt wer -
den . Die physischen Gefahren sind beträchtlich . In jeder
deutschen Stadt sind Banden braunbehemdeter Rohling « ,
die geneigt sind , jeden , der eine fremde Sprache spricht , zu
attackieren . Und eine Entschuldigung , nachdem man » er «
prügelt ist , ist nur ein armseliger Ausgleich .

Aber die moralischen Gefahren find vielleicht noch ern »
ster . Ein erheblicher Teil der organisierten Propaganda
des „ Neuen Deutschland " erstreckt sich aus Besucher , vor
allem aus britische Besucher . Denn Hitler tut alles , um die
englische öffentliche Meinung versöhnlich zu stimme » .
Gruppen von sozialen ErziehnngS - und Geschäftsorgani ,
sationen auS England werden offiziell in de « Rathäusern
empfangen , der Bürgermeister oder « in Stadtrat hält eine
Ansprache . Rachher werden verschiedene interessante Plätze
der Stadt besucht . Und alles , was gesagt und getan wird ,
hat nnr den einen Zweck , den Eindruck zu erwecken , daß
alles im „ dritten Reich " in Butter ist und daß jeder unter
dem Hitlerregime zufrieden ist .

Unnötig zu sagen , daß die Besucher weder die Zeit noch
die Gelegenheit haben , mehr als einen rein oberflächlichen
Eindruck zu gewinnen . Sie sehen und hören nicht die an »
dere Seite — die wahre Seite — des „ Neuen Deutsch ,
lands " . Wie schwer das ist , kann man aus der Tatsache er -
messen , daß selbst die Mehrheit der Deutschen nichts davon
sieht oder hört .

Die , die es wissen , wollen ober wagen es nicht , es zu be »
schreiben . Die Männer , die in der Hölle der Kouzentra -
tionslager gelitten haben und dann freigelassen worden
sind , schweigen selbst ihren Familien gegenüber . Denn der
Beruf der Heuchler und Spione ist hente in solcher Blüte
in Deutschland , daß niemand sicher sein kann , daß ein off «»
nes Wort zu seinem besten Freund ihn nicht inö Konzen -
trationslager oder aus ^einer Stellung bringen kann .

Der Terror unter Domitian , den Tacitus beschrieben

hat , muß milde gewesen sein , wenn man ihn mit de «
Terror im „ Neuen Deutschland " vergleicht .

Dann heißt es weiter über den

Leipziger Reichstagsbrandprozeß :

Kein Mensch , der noch seinen Verstand hat , wird durch
den Leipziger Prozeß getäuscht werden . Jeder Jnsormierte
weiß , wie es mit dem . Brand stand . Die wahren Anstifter
der Feuersbrunft haben sich in ihrer Ungeduld noch in
derselben Nacht verraten . Es ist ein Skandal , daß diesel -
ben Lente sich heute zu Anklägern unschuldiger Menschen
auswerfen können , und nicht nnr zu Ankläger » , auch zu
Richtern .

Doch der Prozeß wird nur noch eine größere Abscheu iu
der zivilisierten Welt erwecke « . . . Es ist nicht nur eine
Schande sür Deutschland , sondern für ganz Europa , daß
ein solches Justizverbrechen in seinen Grenzen möglich ist .
Was hier aus dem Spiel steht , ist nicht nur die Rettung des
deutschen Volkes , sondern die Rettung der Humanität , der
Zivilisation und der Kultur in der Welt .

„ Observer "

( angesehenstes konservatives Sonntagsblatt ) :

Während Hitler den Gewaltgeist aus dem Gebiet der
Wirtschaft zu dämpfen sucht , mag er sich gezwungen sehen »
ihm aus einem anderen Feld freien Spielraum zu geben .
Wir erinnern an den Satz des Herrn Frick : „ In unserer
Revolution ist Hitler Danton und Napoleon zugleich . "
Die napoleonische Phase der Nazibewegung nimmt die
Form einer intensiven Gewaltpolitik gegen Dr . Dollsuß
an , und zwar mit Methoden , die die öffentliche Meinung
überall erregt haben und Dollsuß zum populärsten Mann
in Europa gemacht haben . Diese Gewaltpolitik dauert
an . . . . In den letzten Tagen haben sich die Zeichen ge »
mehrt , daß Europa sich daS nicht länger gesallen lasse « will .

Roch ist es Zeit für den Kanzler , die Taten zu beenden ,
die ihm die ganze zivilisierte Welt , einschließlich Italiens ,
entfremdet haben . Will er , kann er aber diesen Bruch voll -
ziehen ? Es besteht wenig Hoffnung , wenn er selbst sort ,
fährt oder es Dr . Göbbels erlaubt , eine Lehre zu predige » ,
hie zur nationalen Selbstbeweihräucherung führt
Herr Hitler hat eiue pazifistische Rede gehalten , aber seit
dieser Zeit haben wir keine Handlung erlebt , die nicht
zeigte , daß ganz andere Gedanken die Naziführer be »
herrsche »

„. . . . Hitlers neuer Wirtschaftsberater Herr Schmitt
diskutiert jetzt den Raziplan zur „ Verstaatlichung der
Trusts " mit dem bekannten Revolutionär — wir meinen

Herrn Thyssen , den Ruhrindustriellen . Herr Darr « folgt
prompt , indem er den Junkern Ostpreußens versichert , daß
„ kein Grundstück berührt werden soll , ganz gleich wie groß

. es ist ". Nattonal - SozialismnS beginnt aus dem Gebiet der
Wirtschaft ungewöhnlich ähnlich anSzuschen wie der Na »
tionalismus des Herrn Hngenberg . . . .

Vor zwei Monaten erschien eine interessante Anzeige
in einer Darmstädter Zeitung . Sie lautete : „ Wir verspre »
che » SV Mark Belohnung demjenigen , der uns unseren
Papagei zurückbringt . Man kann ihn erkennen an seinem

ständigen Ruf Heil Hitler . " DaS liest sich wie eine leise
Anspielung aus Herrn Göbbels . Dieser unermüdliche Dok -
tor ist nie still , durch Presse und Radio reizt er ständig z »
Brutalitäten an und zum kämpferischsten Nationalismus .
Dank dieser unermüdlichen Propaganda ist kein Zeichen
vorhanden , daß der brutale Geist , der bisher den National »

sozialismns beseelte , nachlassen wird .

Vom nordischen Geist
Kein deutsch - schwedischer Schüleraustausch mehr — Die deutsche wissenschaftliche Literatur in

Schweden verschwindet — Das schwedische Volk geschlossen gegen das neue Deutschland

Aus Stockholm wird uns geschrieben :

Die Schweben sind sehr höfliche , liebenswürdige und gast -
freundliche Menschen , die aber einS besonders lieben : ein
ruhiges und beschauliches Dasein zu führen . Sie schätzen
wohlgeordnete Verhältnisse , und da sie diese — unter einer
sozialdemokratischen Regierung — haben , blicken sie mit
Verachtung auf ihren Nachbar : den Nazi - Deutschen .

Wenn sie sonst auch sehr zurückhaltend sind , so scheuen sie
sich trotzdem nicht , diese Verachtung offen zum Ausdruck zu
bringen .

ES wirb von den deutschen Zeitungen immer wieder be -
tont , daß das schwedische Volk dem neuen Deutschland
vollste Sympathie entgegenbringe , nur die die Macht ver -
körpcrnde böse Sozialdemokratie sei nicht s o.

Das kann nur der behaupten , der die letzte Zeit nicht in
Schweden war , der die wirkliche Stimmung im Volke nicht
kennt . Und nur der kann sich über die heutige Stimmung
ein Urteil erlauben , der Gelegenheit hatte , vor einigen
Jahren schwedische Verhältnisse kennen zu lernen .

Der Deutsche war in Schweden immer ein gern gesehener
Tourist . Man wird sich allerdings hüten , offiziell heute das

Gegenteil zu behaupten . Aber man merkt in den schwedischen
Gaststätten , wenn man sich als Deutscher zu erkennen gibt ,
wie wenig den Schweden an deutschen Gästen ge -
legen ist .

Auf der Straße werden Deutsche , die sich in Ihrer Mutter -

spräche unterhalten , von den Vorübergehenden scharf ge -
mustert und mit Blicken angesehen , in denen nicht nur spöt -
tische Ueberlcgenheit , sondern auch so etwas wie Mitleid

liegt . Mitleid mit den Angehörigen eines Landes , in dem
alles drunter und drüber geht , und in dem es keine Freiheit
und Gerechtigkeit mehr gibt .

Es kommt auch vor , daß dann Kinder , wenn sie deutsche
Laute auf der Straße hören , stehen bleiben . „ Tyska , Tyska "
( Deutscherj ober „ Hitler , Hitler " rufen und sich dabei dann

scheinbar köstlich amüsieren .

Für die Deutschen war es ein bitterer Schmerz , baß in

diesem Jahr der S ch tt l e r a u s t a u s ch zwischen Deutsch -
land und Schweben von schwedischer amtlicher Seite aus
unterbunden wurde , der zum Beispiel im vergangenen Jahr
sehr stark gefördert worden war .

Nur wenige schwedische Familien haben eö im Sommer 1988

gewagt , ihre Kinder nach Deutschland zu schicke «. Auch die

schwedischen Studenten haben in diesem Jahr kein Ber -

langen danach gehabt , ihre Semesterserien in Deutschland

zu verbringen , wie sie es in den letzten Jahren mit Vor »
liebe getan haben .

In diesem Zusammenhang ist sehr interessant , daß sich die

„ Vossische Zeitung " darüber beschwerte , daß in Schweden
immer mehr die deutsche wissenschaftliche Literatur ver -

schwinde . Eine Antwort auf diesen Artikel versuchte dann

zu beweisen , daß das darin seine Ursache habe , daß die

deutsche Literatur gegenüber der englischen , die jetzt stärker

herangezogen wird , zu teuer sei .
Gin schwedischer Wissenschaftler hat dazu die richtige Ant -

wort gegeben :

„ Die schwedische Gelehrtenwelt lehnt eS ab , sich aus die

wissenschastliche Literatur eines Landes zu stützen und zu
berufen , das seine tüchtigsten Gelehrten und Wissenschaftler
zum Teusel gejagt hat . "

Diese Erklärung dürfte an Deutlichkeit nichts zu wün »

schen übrig lassen .
ES erscheint in Stockholm und auch in Schweden keine

Zeitung von Namen , die sich dazu hergibt , die Belange des

„ dritten Reiches " zu vertreten . Unter Ausschluß der Oessent -
lichkeit erscheinen in Stockholm drei kleine „ Nazi - Blättchen "
jede Woche einmal , die allerdings den Ruhm in Anspruch
nehmen können , drei verschiedene Richtungen
der schwedischen Nationalsoziali st en zu ver »
treten .

Trotzdem nimmt die schwedische Press « regen Anteil an
den Vorgängen in dem Nachbarlanbe Deutschland . In großen
und fast täglich erscheinenden Leitartikeln widmet man dem
geknechteten deutschen Volke wärmstes Mitgefühl . Die schwc -
bische Arbeiterschaft ist an den deutschen VerMltnifjen sehr

stark interessiert , und die politischen Debatten beschäftigen
sich meistenteils mit den neuesten Terrormaßnahmen gegen
die deutsche Arbeiterschaft .

Die schwedische nationalsozialistische Bewegung aber ist so
lächerlich klein , daß sie kaum beachtet wird . Man könnte

darauf antworten , daß in Deutschland die jetzige Nazi - Be -

wegung auch mit einer kleinen Gruppe begonnen habe .

Demgegenüber sei mit aller Deutlichkeit festgestellt : Nie
wird in Schweden die Nazi - Bewegung seftcn Fuß sasseu
können . Der Schwede , ein typischer Vertreter der nordischen

Rasse , liebt viel zu sehr seine Freiheit , als daß er sich frei -
willig zu einer Diktatur bekennen würde .

Alles Werben Hitlers um die Sympathie des schwedischen
Volkes und alle seine Beteuerungen über die enge Ver -

bundenheit durch die gemeinsame Rassen -

zugehörigkeit — darüber hat man in Schweden herzlich ge -
lacht —, werden deshalb vergeblich sein . Daran können auch
die jetzt im deutschen Rundfunk regelmäßig veranstalteten

„ nordischen Stunden " nichts ändern .

Die Schweden sagen : „ Nazi - Tyskland — br —r —r , tack ,
tack . " ( Danke , danke bestens . )

„ freund Mussolini "
Italienische Aufforderung , deutsche Waren zu

boykottieren
Im Propagandamoterial der Levantemesse , die im Sep -

tembcr in Bari stattfindet , wird folgendes gesagt : „ Ter
gewaltige Boykott deutscher Waren , der seit einigen Monaten

sich immer mehr bemerkbar macht , bietet einer starken Aus -

dehnung des italienischen Handels aus den Märkten der
Levante große Aussichten . Taglich laufen bei Konsulaten ,
Banken und Handelskammern Anforderungen italienischer
Waren ein , die als Ersatz sür die früher aus Deutschland
importierten Waren zu gebrauchen wären . Die italienische
Industrie muß aus diesem Zustand Nutzen zu ziehen ver -

stehen . "
*

DaS deutsche Motorschiff „ Maja " , daS mit der Hakenkreuz »
sahne den dänischen Hasen Apeurade angelaufen hatte , mußte
infolge des Generalstreiks der Arbeiterschaft von Apcnrade ,
die sich dies « Provokation unter keinen Umstände « gesallen
lassen wollte , den Hafen verlassen .
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1. tin lifpeneüchtec
" Die größte Ausgabe des Nationalsozialismus ist Sie

Typenzucht . Es ist geschichtlich erwiesen , daß Staaten nicht
durch Parteien oder Stände groß geworden find , sondern
daß es der Menschentyp war , der die große geschichtliche Ver -

gangenheit der Völker schuf . Dr . Winkelnkemper erinnerte
in diesem Falle an den römischen Typ , den englischen Typ
und den alten preußischen Typus deS Offiziers , de « Beamten
und Arbeiters . Es ist Pflicht jede « Deutschen , sich mit dem
Problem der Zuchtwahl zu befassen , um fich selbst hundert -
prozentig zu einem Typ zu entwickeln . Heute haben wir
schon einen neuen Typ , das ist der Typ Hitler , der Typ
des neuen deutschen nationalsozialistischen Menschen . Er

ging dann auf die Entwicklung an den Hochschulen ein . Ein
Spartanertum müsse geschaffen werden . Zu Disziplin und

Einfachheit mitffe unsre Jugend erzogen werden , damit fie
dereinst Führer stellen kann . Wie unser Führer , so muß
jeder Deutsche gerade heute einfach bleiben und einfach
l> ben . Wer größenwahnsinnig wird , den betrachten wir als

Staatsseind . Es kann nicht oft genug betont werden , daß der

Kampf nicht eher beendet sein wird , bis die Totalität unfrei

Bewegung durchgeführt ist und auch an den deutschen Hoch -
schulen die neue Generation führt . Mit dem Wort Shake -
speares : „ Bereitsein ist alles ! " schloß der Staatskommissar
seine fesselnden Ausführungen unter dem Beifall der an -
tresenden Arbeiter der Stirn und der Faust . "

Der Staatskommissar der Universttät Köln , Dr . Winkeln -

kemper .

2 . Jtau Sibec lächelt

Die „ Berliner Illustrierte Nachtausgabe " bringt eine

Unterhaltung mit Frau Paula Siber , der Referentin
für Frauenfragen im Reichsinnenmtnisterium , der wir fol -

gendeS entnehmen : „ Jetzt hat der ReichSmtnister Dr . Frick
eine Frau in das Innenministerium berufen . SS ist Frau
Paula Siber , die Gauletterin der NS . - Frauenschaft , Gau

Düsseldorf , die ebenso tapfer wie erfolgreich für die Er -

Neuerung Deutschlands gekämpft hat . In sieben Wahl -

kämpfen ist sie tätig gewesen , in fast 300 Versammlungen
hat sie gesprochen — und zwar al » Frau eines aktiven

Polizeihauptmanns . "

„ Es wird so viel von dem „ Herausdrängen " der Frau aus

den Berufen gesprochen . Sagen Sie bitte , ist daran etwas

Wahres ? "

Frau Siber lächelt ein bißchen : „ O, Sie meinen die

These von der „ Entrechtung " der Frau im nationalsozia -

listtschen Staat ? Das ist nicht » als eine Verleumdung .

Im Gegenteil : wir beanspruchen den Ehrentitel , die fort -

Auch Su , Alfons JUiquei ?
Wer einmal diesem Menschen mit den großen blauen

Augen gegenüberstand , der hatte unbedingt das Gefühl : DaS

Grundprinzip dieses Dichters ist seine Ehrlichkeit ; dieser

Schriftsteller unternimmt nichts , was er nicht vor sich und

seinem Gewissen verantworten kann .

Was ist inzwischen vorgefallen ? Prager Blätter melden :

Der Weg des Herrn Alfons Paguet zum Hitlerfaschibmus
verläuft nicht gradlinig , sondern im Zickzack . "

Ucberlegen wir : Wo kommt Alfons Paguet her , welches
lvar seine literarische Laufbahn ?

Eigentlich bekannt wurde der Dichter erst nach dem Welt -

kriege ; vorher war er vor allem Reporter der „ Frankfurter

Zeitung " , für die er während des Krieges Feuilletons

schrieb ; er tat damals nichts mehr und nichts minder , alS

das , was die Dichter aller Nationen zu jener Zeit taten ,

auch jene , welche sich heute extrem links gebärden , und es

geht nicht an , heute in alten Schubladen zu kramen und

Dinge wieder hervorzuziehen , welche dem Vergessen anheim
fallen .

Aber im November 1918 , als die Revolution in Deutsch -

laud auebrach , stand er auf der Seite der Aufrührt » ; redete

für die Befreiung der Kolonialvölker , die Piscatorbühue
führte ein Stück von ihm aus , welches dasselbe Thema zum

Gegenstand hatte .

Es kamen die Dramen „ Sturmflut " und „ Fahne n" ,

es kamen seine Balladen John Knox , die große Chikagoer

Ballade ; seine Sowjetbücher erschienen , welche ihn als Be -

wunderer Räterußlands zeigten ; er schwärmte für Walt

Whitmann . in dessen Geist und Form seine Gedichte ge -

schrieben sind .

Kaum ein pazifistischer Ausruf erschien , unter dem nicht

sei » Name gestanden hätte .

Nun begegnet man ihm inmitten der Dichter : Hielscher ,

Jünger » Schauwecker und von Münchhausen .

So setzt sich da « Kollegium zusammen , das dem Roman -

schrtststeller Bergengrtten einen Literaturprei « zuerkannt hat .

Hat also Paguet — wie die Prager Blätter schreiben —

nun heimgefunden ?
Wir können es kaum annehmen , obschon wir vor etwa

einer Woche in der Literaturabteilung der „ Düsseldorfer

Nachrichten " einen Aussatz von ihm lasen , in dem er leiden -

schaftlich für eine Volkseinheit , für ein VolkSganzes «intrat .

Aber noch unterscheidet sich alles in Ton und Haltung

durch die Vornehmheit des Vortrags , durch das Gemäßigte

seiner Weltanschauung angenehm von den Arbeiten , die wir

vrn seinen Kollegen zu lesen gezwungen find .

Unser Gefühl sträubt sich dagegen , daß hier eine der sym -

pathischsten Gestalten der neueren Literaturgeschichte um

eines materiellen Borteils willen sich einfangen ließ .

Zakicius jexevziect JhhMec

„Schiller als JCampfçeaasse düttecs "

Ein Buch „ Schiller als Kampfgenosse

Hitlers " ist tatsächlich dem Literaturschwammkompost des

„ dritten Reiches " giftpilzartig entsprossen , und der Wasch¬

zettel des Verlags „ Deutsche Kulturwacht " sBcrlin - Schöne -

bergj versichert treuhcrztg - vcrlogen , dies Buch könnte anch

ebensogut „ Schiller , der erste Nationalsozialist " heißen . Das

selbstverständlich ( wie denn nichtf „ tiefschürfende " Werk ist

ja auch von einem „ der Getreuesten aus der Kämpferschar

Adolf Hitlers dem erwachenden Deutschland geschenkt " ! ) ,
und dieser getreueste Dr . HanS F abrietuS , Mitglied der

einzigen Partei deS Deutschen Reichstages nach der Brand -

stistung und sonst nix , verspricht , den Nachweis zu erbringen ,

daß Schiller „ wie — Horst Wessel einen frühen Tod sterben

mußte , weil er den Juden und Freimaurern ein Dorn im

Auge war " . — Da wird nun höchstwahrscheinlich wieder die

grausltch - lächerlichc Sensationslegende von der giftgrünen
Tapete aufgetischt werden , mit der Goethe seinem von Jugend
aus tuberkulösen , überarbeiteten Freund , dem Dichter des

Fretmaurerhymnus „ Lied an die Freude
( Freiheit ) " heimtückisch frühen Tod bereitet haben soll ! Die

deutschen Kühe werden lachen und sie werden sogar Quadrille

tanzen , wenn ihnen von diesem Fabricius der „ National -

sozialismuS in Schillers Dramen vor Augen " geführt wird .

Wir haben das Werk nicht gelesen und raten auch niemandem

dazu . Daß die « Buch aber ein Prachtbeispiel der Barbarei ,

der Verlogenheit , der Geschichtsfälschung , der Totenschändung

ist , sein will und sein muß , ist ohne weiteres Zeugnis klar :

Friedrich Schiller im Worst - Kessell Tiefer gehts nimmerl

„JCteine Qeschenke
erhalten die foeundschaft "

schrittlichste Erneuerungslehre wahrhaft echten Frauentums

zu sein . Nicht Verkümmerung , sondern Höchstentwicklung

de « Frauengeschlecht « heißt unser Programm . "

„ Es heißt also nicht : die Frau soll kochen lernen und

heiraten ? "

^
„ Nein , ganz und gar nicht nur . Natürlich halten wir

Heirat und Mutterschaft für die eigentliche Berufung der

Frau . ES sind aber sicher nicht weniger Eben an den Nur -

Kcchtopf - Frauen zugrunde gegangen als an den Mode -

puppen . Gerade wir wollen , daß die Frau nicht nur kochen ,
sondern auch an dem Denken und Fühlen des Mannes als

Gefährtin teilnehmen kann . Unsere wichtigste Aufgabe aber

sehen wir darin , die liberalistisch - marxisiische Welt -

ar . schauung zu bekämpfen , nach der ein Sind nicht mehr mit

Freude begrüßt wird . ES ist nicht zu leugnen , daß auch

die wirtschaftliche Verelendung zu dieser Entwicklung bei -

getragen hat . . . "

3 . „ Adqemäß Qott edeben "

„ Eine Feierstunde für unS alle war der Bortrag von Par -
teigenosse Rektor Gehde , Liegnitz , über „ Deutsche
Eh » ist en " . Wir fühlten im Grunde unsere « Herzens , daß
daS Religiöse da « Tiefste , da » Grundlegendste de « Lebens

ist , daS gerade wir aus der Httlerbewegung heraus erfassen
müssen . Wir wollen nicht einreißen , sondern aufbauen , wir
wollen nicht bekämpfe « , sondern stärken , wir wollen art -

gemäße « Gotterleben und deutsche Gottesossen -
barungen . . . Durch einen Luftschutzvortrag von Pg .
Riebet , Liegnttz , werden wir über die Gefahren de « Gas -

krieges aufgeklärt . Es bleiben auch hier , wie auf allen
anderen Gebieten , den Frauen wichtige Hilfsorbeiten über -

lassen . Pg . Dr . Schulz , Görlitz , spricht über die Grundzttge
der Stellung der germanischen Frau . Sie war von jeher die

Wählerin der Sippe , denn die Familie ist die Zelle deS

ganzen Volkslebens . Wenn der Mann darin da » Vorwärts -

stürmende war , so die Frau das Festhaltende . Immer lag
in der germanischen Frau da » Heroische , der Geist der

Unbezwingbar keit » auf den wir uns heute in den

Notzeiten wieder besinnen müssen „ . . Am letzten Arbeits -

tag vereinigte uns Frau Koblick noch einmal zu einem

Lichtbildervortrag : „ Lebensfragen des deutschen Volke « " , der

uns eindringlich vor Augen führte , in welch großer Gefahr

unser Volk steht durch den Geburtenrückgang und die Slaven -

slut und durch den Bolschewismus in seinen entsetzlichen

Ausmaßen . Und wie allem zum Trotz der Herrgott
uns einen Retter sandte : Adolf Hitler . "

( „ Völkischer Beobachter " , Bericht über einen Kursus für

Frauenwirtschastleiterinnen in Niederschlesien . j

Zeitungsnotiz : „ Herr von Papen überreichte dem

Hl . Vater nach Abschluß des Konkordats eine

Madonna aus weißem Porzellan . "

Jetzt steht die Madonna aus Porzellan

Als reizendes Mitbring im Vatikan

Und lächelt porzellanen .
Sie hält das Knäblein in sicherer Hut

Allein ihr Blick , der in Fernen ruht .

Sieht mehr , alS manche ahnen :

Sic steht , wie man festnimmt und niederschlägt .

Was nicht das eine Parteizeichen trägt

Und die verlangte Gesinnung ;
Sie sieht , wie man brandschatzt , prügelt und stiehlt
Und bann seine Wege dem Herren befiehlt .

( Seltsame Seelengewinnung . )

Sie siebt , wie das Volk , dem ihr Knäblein entstammt .

Verfolgt wird , verlästert , vertrieben , verdammt .

Sie sieht nichts Erbaulich - Gelindes .

Die weiße Madonna , wie schaut sie entsetzt

Aus Menschen : gehetzt , verletzt und zersetzt .

( Und alles im Namen — des Kindes . )

Da schaut die Madonna ans Porzellan

Auf ihre Vertreter , die all dies getan .

Rot steigt in die milchweißen Wangen .

Sie schaut auf daS Knäblein an ihrer Brust .

In ihrem Antlitz erlosch alle Lust .

Ihr ist das Lächeln vergangen .
" " illi Eckenroth .

UCauptmoHu hac ( t
In dieser Zeit . . .

Gerhart Hauptmann hat soeben ein neues Schaust » .

„ Die goldene Harfe " beendet und das Manuskript

zum Bertrieb an die Bühnen freigegeben . Die Wahl der

Bühne , die da » Werk al « Uraufführung herausbringen wird ,

ist durch den Charakter de » Stückes bedingt , baS , fast ein

Kammersptel . einen intimen Raum voraussetzt .

JUichstheateckammee
Die gleichgeschaltete Thalia unterstellt sich . . .

Die sieben Spitzenverbände de « deutschen Theater » haben

sich , wie hitlcramtlich gemeldet wird , mit Un te ist et -

lung unter den Herrn NeichSminister für Bolksauf »

klärung und Propaganda zur RetchStheaterkammer ver -

einigt , der d,e einheitliche Pflege eines nationalen deutschen

Theaters obliegt . Durch Beschluß ihrer Vorstände gehören

der Rcichstheaterkammer an : Der Deutsche Bühnenverein ,

die Genossenschast Deutscher Bnhnenangehöriger , die Ber -

einigung der künstlerischen Bühnenvorstande , der Deutsche

Chorfängerverband unb Tänzerbund , die Bereinigung der

« ühncrverleger , der Verband Deutscher Bühnenschrtststellcr

und Bühnenkomponisten , der Einheitsbund Deutscher Be -

rusSmusiker .
ReichSmtnister Dr . GvbbelS hat zum Präsidenten der

RetchStheaterkammer den Ministerialrat Otto Lau -

binger ernannt und seinem lebhaften Wunsch Ausdruck

gegeben , daß die Reichstheaterkammer die Unterstützung

und den gesetzmäßig festgelegten Schutz des Reiche « baldigst

finden werde .

Sie kommen nicht . . .

JCaeêe für 9- uctuxängtec
Einige große Künstler , unter ihnen die größten Namen

des internationalen Musiklebens , Ausländer und Deutsche ,

die im Ausland leben , Juden und Nichtjuden , an die Pro -

sessor Furtwängler die Einladung gerichtet hatte , als

Solisten an Berliner philharmonischen Konzerten des

nächsten Winters mitzuwirken , haben durchweg a b g e s a g t.

Uebereinstimmend haben sie die Absage mit der Solidarität

gegenüber denjenigen ihrer Kollegen begründet , denen die

„ nationale Revolution " die Möglichkeit genommen hat /

weiterhin in Deutschland zu wirken .

Abgekartete ïBciefe ?

Wie das „ Nene Wiener Tageblatt " aus Dresden meldet ,

hat die Ernennung Furtwänglers zum Staatsrat großes

Aufsehen erregt , da Furtwängler seinerzeit ein Schreiben an

Göring gerichtet hat , in dem er gegen den neuen KurS In

der Kunst scharf Stellung nahm . Dieser Widerspruch wird

jetzt auf sehr einfache Weise aufgeklärt . Furtwängler gehörte

bereits zu der Zeit , alS er den fenfalionellen Brief an

Göring richtete , der nationalsozialistischen Partei an . Der

Brief , in welchem er sich gegen den ncnen Kur « in der

Kunst , insbesondere gegen das Entfernen von Prominenten

wendet , war zwischen Furtwängler und Adolf

Hitler abgekartet . Furtwängler stand damals vor

einer AuSlandstournee an ber Spitze des Berliner Ph^l -

harmonischen Orchesters und man wollte nicht den Erfolg der

Tournee durch die Ereignisse in Teutschland gefährden .

Kein Gesetz kann daS Talent oder noch weniger ben Geniu »

erschaffen , der zum Talent wie der Architekt znm Handlanger

sieht . Benito Mussolini

( „ Die Kunst im faschistischen Stsat " )
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j0er Janusfcopf
Liebe Mariai

Du hast also nun durch Bekannte schon erfahren , baß ich ,
ohne daß ein Streit , Meinungsverschiedenheiten oder irgend
etwas Gewaltsames und Fremdes zwischen uns gewesen
wäre , plötzlich die Beziehungen zu Bernhard gelöst habe . Alle
sind etwas empört über die Rücksichtslosigkeit , Launenhaftig -
keit , Charakterlosigkeit , den Wankelmut und wie sie es noch
nennen , meines Verhaltens . Nur mein Vater , der meiner
Natur unbedingt vertraut , war ganz ohne Argwohn und
Vorwurf , und er achtete wie stets mein Gefühl und meinen
Weg , noch bevor er Ursache und Zusammenhang kannte .
Außer ihm bist du vorläufig die einzige , der ich eine Er -
klärung gebe , weil aus deinem Brief neben der Bestürzung
doch auch ein Zutrauen in mich spricht . Ganz kurz und be -
grenzt will ich dir den Vorgang schildern :

'

Da war neulich der Geburtstag der jüngeren Schwester
von Bernhard , ein paar junge Leute waren eingeladen .
Freundinnen , Freunde , ich dazu . Bernhard fehlte , er war ge -
schäftlich verreist . Mein künstiger Schwiegervater , der Kreis -
arzt und seine Schwester , die seit dem Tode der Frau im
Hause ist , empfingen die Gäste . Es kommt hier nicht darauf
an , das ganze Fest zu schildern , Gabrieles Geschenke , die Per -
sönlichkeiten der Gäste sind gleichgültig in bezug auf das , was
ich zu sagen habe . Nur auf jenes Bild vor meinen Augen ,
tu meiner Seele kommt es an : der weiße Tisch aus der sanf -
ten Veranba : im Garten alles Rosen und Juni ; der Him -
mel ein « Bläue , über die schon die grauen Schauer der Däm -
merung griffen . Wir junge Menschen um den ovalen Tisch ,
weiches Sommerobst hängt über Schüsseln , Lachen , ein Hoch
auf das Geburtstagskind . Und Bernhards Vater scharmant ,
heiter , gütigster Wirt , herzlichster Gesellschafter . Er über -
strahlte alle Jugend . Verschlvenderischcs und strömendes Herz
und Antlitz . Festlich und gut .

Wenige Tage danach erhielt ich von einer Bekannten , einer
jungen Frau , einen Auftrag . Ihren kleinen Knaben , bittet
sie mich , möchte ich in einem Privatkinderztrkel , der sich in
der Nebenstraße befindet , anmelden . Wir waren schon einmal
dort gewesen , eS hatte uns gefallen , mein « Bekannte hatte sich
nun entschlossen , aber es war ihr in diesen Tagen schwer , ab -
zukommen und die Anmeldung selbst zu machen . Ich ging ,
klingelte , es war noch früh , die Kinder noch nicht da , ich fand
die Leiterin des Zirkels allein . Sie bat mich in ihr kleines
Wohnzimmer , das hinter dem Raum der Kinder sich befindet ,
wir setzten uns und besprachen noch einiges . Da klingelte es ,
sie steht auf , öffnet , durch die halboffene Tür des Wohn «
zimmers übersehe ich den Kinderraum , sie tritt wieber ein
und — da schleicht neben ihr empor ein Gesicht — ja , ein
Gesicht steht dort — ja steht — hängt — An einem schweren ,
brandigen Sommerabenb sah ich einmal , da ich jäh aus dem
Wald auf eine Lichtung trat , das Gesicht im Monde — ver -
zerrte , lauernde Fratze , nie sah ichs wieder so — fürchterliches
Gesicht . Aber hier — dies Menschgesicht , in ihm sah ichs noch

Pflege durdk Jltusbefbwaft !
Wer sich in die Flttterwochen der Aviattk zurück -

denkt und sich die Glücksempfindungen vergegenwärtigt , die
die Zeugen der ersten bescheidenen Flugersolge erlebten ,
wenn eine mit Drähten verspannte Maschine über das Feld
ratterte und gelegentlich einen kleinen Luftsprung von
einigen Metern ausführte , der weiß den seither erreichten
Fortschritt und die Bedeutung eines Geschwaderfluges
über den Ozean einzuschätzen .

Eine neue Aera beö Flugwesens begann vor einigen
Jahren mit den ersten Versuchen , motorlos durch die
Luft zu segeln . Ueberraschend schnell gelang auch dieser
Zweig der Aviatik zu hoher Vollkommenheit ? viele hundert
Kilometer werden heute im Segelflugzeug über -
wunden und geübte Segelflieger vermögen sich stundenlang
unter geschickter Ausnützung natürlicher atmosphärischer
Luftströmungen in Schwebe zu halten .

Nun beginnt die dritte Phase der Luftbehcrrschung : der
Menschenflug durch Muskelkraft . Als Auftakt zu
der neuen Bewegung kann man das in diesen Tagen bekannt
gegebene Preisausschreiben der Polytechnischen Gesellschaft
zur Förderung nützlicher Künste und deren Hilfswissen -
schatten in Frankfurt a. M. bezeichnen ? ein Preis von fünf -
tausend Mark wurde für den ersten Flug mit Muskelkraft
ausgesetzt .

Der Sportarzt Dr . Bru st mann ( Berlin ) hat durch
Messungen festgestellt , daß durchtrainierte Sportsleute wäh -
rend zehn Minuten Leistungen von 2 bis 2,b PS . zustande
bringen , während weniger Sekunden sogar bis zu 7 PS . !
Die Dauerleistung des Menschen beträgt freilich nur « in
Viertel PS .

Andererseits ist die Technik in der Lage , Flugzeuge zu
bauen , die sich mit einer Motorleistung von 1,5 bis 8 PS .
im Fluge halten können .

Tritt die Muskelkraft des Menschen an die Stelle des

Benzinmotors , so muß es einem kräftigen Sportsmann ge -
lingcn , sich minutenlang in der Luft zu halten , und zwar
auch bann , wenn keine Luftströmungen den Segelslug be -

günstigen , also auch in vollkommen ruhiger Luft .
. Das Ziel , das allen Flugtcchnikern und Flugsportlern vor

Augen schwebt , und das wohl als der Sinn des genannten
Preisausschreibens bezeichnet werben darf , besteht in der
Kombination des SegeNluges mit dem

Menschenflug durch Muskelkraft . Diese Kom »
bination machen sich die Vögel zunutze . Solange geeignete
atmosphärische Luftströmungen sie tragen , ruhen sie aus , und

wenn der tragende Wind nachläßt , helfen sie mit Flügel -
schlügen nach , um über die Flaute hinwegzukommen . In
Fachkreisen erwägt man die Durchbildung von Energie -
sammlern , die während des stundenlangen Segclfluges
Muskelenergie speichern ? man mag dabei an das Spannen
von Gummisträngen denken oder an das Füllen eines Hohl -

gesäßes mit Preßluft . Sobald die tragenden natürlichen Luft -

Von Gertrud Epstein

einmal . Wartende , glimmende Lust , irrsinnige Macht , Be -

gierde der Grausamkeit . — Es war Bernhards Vater , der

Kreisarzt . Ja . der Kreisarzt , Das füchterliche Gesicht glitt
nun dahin und dorthin , da und bort bewegte sich der Mann .
Er konnte mich nicht sehen , aber ich überblickte das Zimmer .
Zwischen den kleinen Kinderstühlen und Tischen raste er hin :
„ Ein Zentimetermaß — haben Sie kein Zentimeter maß, "
hörte ich ihn schreien , „ich habe neulich vergessen , den Raum
zu messen ! " —

Ich begriff , er war zur Kontrolle da , eS ist ja sein Amt ,
Kindergärten , Zirkel zu kontrollieren . Ja . sein Amt . Ich
sah den Mann sein Amt ausüben . Als Vorgesetzten sah ich
ihn . Er maß an den Wänden hin , durch die Luft , brutal riß er '
an dem Maß . schrie die Frau an , brüllte sie an , die Unter -
gebene . — „ Fester halten , halten Sie doch gerade ! Gerade
halten , können Sie denn nicht richtig halten ! " brüllt eS drin «
nen . Fürchterlich tanzte , fuhr er von einer Ecke in die andere ,
zwischen den kleinen kindlichen Möbeln , er , großer , schwerer
Mann , unheimlich und lächerlich . — Sein Gesicht . — Strah -
lendeS , festliches , strömendes Gastgebergestcht — scharmanter ,
liebenswürdiger Mann . Weißer Tisch mit Speisen und
Wein . GlaS in der Hand , gefällig und wohlwollend . In wohl -
wollender Hand . — Hand , das Metermaß auS der Hand der
Untergebenen zerrend — Gastgebergestcht — Vorgesetzten -
«esicht !

Ich stand in meinem Winkel und sah den Mann . Er wußte
nichts von mir . Endlich ging er . An der Tür sah ich noch sein
Gesicht , gedunsen vom Vorgesetztenwahnsinn , das Aug ?
glitzernd in der Luft der mißbrauchten Amtsgewalt , der feigen
Peinigung der Wehrlosigkeit . — Da kam die Leiterin zu mir ,
blasses Gesicht . „ Es ist mir so peinlich, " begann sie , „ aber hier
ist alles in Ordnung — nur er —" Ich versuchte zu er -
widern , ein paar Augenblicke mußte ich mein Grauen , meine
Scham zurückebben lasten . „ Es ist der Kreisarzt, " suchte sie
mir zu erklären , was ich bereits wußte . „ Er war schon kürz -
lich hier , heute kam er wieder , weil er vergessen hat , den
Raum anszumessen . Er ist berüchtigt , bei uns allen , dieser
Kreisarzt —"

Dieser Kreisarzt ging es durch mein Gehirn — dieser
Kreisarzt — weißer Tisch , strahlendes Gastgebergestcht —
gedunsen von Macht — Vorgesetztengesicht . —

Dies ist der Grund , baß ich mich von Bernhard löste . Wäre
sein Vater eine Verkommenheit , wäre er ein Totschläger im
Zuchthaus , wäre er ein Rettungsloser — ich würde bei ihm
bleiben können , meine Frauenliebe , das Licht in mir , die
HeilandSgnade , die die Liebe der Frau durchhellt , würde die
Gespenster bannen , würde lösen und erlösen können , ich um -
finge ihn ohne Furcht vor seinem Antlitz und setner Art . Bor
dem Blut deS verirrten , zerstörten Menschen schaudere ich
nicht zurück . Aber zu dieses Mannes Sohn kann ich mir nicht
wieber hinftnden . —

strömungen baS Segeln unmöglich machen , soll die ausge -
speicherte Energie ( also die Spannkraft des Gummistrang ?
oder die Preßluft , vielleicht noch verstärkt durch gleichzeitige
direkte Muskelarbeit , etwa durch Treten von Pedalen , die
Luftschraube in Umdrehung versetzen und das Flugzeug in
Schwebe halten , bis wieder günstige Luftströmungen das
Segeln ermöglichen . P . R. Oton .

Hünstleranehdolen
Von ( Tifiodum

Die jung « Adele

Die junge Adele Sandrock sitzt in der Eisenbahn und fährt
nach Berlin . Im Coupe befindet sich außer ihr nur noch ein
eleganter , junger Mann , der hinter seiner Zeitung ver -
stohlene Blicke zu der Künstlerin wirst . Adele mustert ihr
Gegenüber und findet an dem gut aussehenden , jungen
Menschen besonderes Wohlgefallen . Aber der Reisegenoste ist
von ausgesuchter Schüchternheit . Man sieht , wie er sich
mchreremal einen Anlauf nimmt , um mit der Schauspielerin
ein Gespräch anzuknüpfen und wie ihm immer das Wort
im Halse stecken bleibt . Er rutscht mit seiner Zeitung ver -
legen hin und her und kann sich nicht entschließen , zu sprechen .
Da bricht endlich Adele mit ihrem tiefen Baß entrüstet das
Schweigen : „ Sie , junger Mann , ich mache Sie aufmerksam ,
on der nächsten Station steige ich aus ! "

Popularität

Alexander Girarbi gastiert einmal in Graz . Es ist ein
warmer Frühlingstag , fünf Uhr nachmittags , bis zur Vor -
stellung noch reichlich Zeit . Girardi geht also zu einem
Fiakerstandplatz und bittet den Kutscher , ihm ein bißchen die
Stadt zu zeigen .

„ Dös kann i schon tun , aber i mach Jhncr aufmerksam , i
kann nur bis sieben Uhr fahren . Tan » will i ins Theater
gehen . I muaß mir den Girardi anschauen . "

Hochbefriedigt steigt der Künstler in den Wagen . Das ist
die wahre Popularität . Dieser Kutscher verzichtet lieber auf
den eventuellen Abendverdtenst , nur um ihn aus der Bühne
bewundern zu können . Er wird sich natürlich hüten , ihn auf -
zuklären . Um so größer wird die Ucberraschung für den
kunstbegeisterten Fiaker sein , wenn er dann im Zuschauer -
räum die Identität zwischen seinem Liebling und dem Fahr -
gast feststellen wird .

Zwei Stunden lang führt also der Kutscher seinen be -
rühmten Insassen durch die Stadt . Punkt sieben setzt er ihn
wieder vor dem Hotel ab . Ans die Frage nach dem Tarif ,
meint der Fiaker : „ Fünf Gulden krieg i halt . "

„ Da haben Sie zehn , der Rest ist fürs Theater, " meint
Girardi sehr freundlich .

„ Ah ! " ruft der Kutscher , und steckt die Banknote begeistert
ein , „ wenn t das gwußt hätt , wär i mit Ihnen no länger
gsahrn . Dann hätt mi der Girardi gern haben können . '

Was es alles gibt

die geführ tiefte Wohle
^ Massengrab der Jlaturforstfker

In den bewaldeten Schluchten der Charente , westlich von
Angouleme , findet man urzeitliche Ueberreste in

Fülle , aber die Forschungen sind mit großen Gefahren ver -
bunden . Die Ferienzeit benützend , veranstaltete der Archäo -
logische Verein der Charente einen wissenschaftlichen Streif -

zug in die Waldeinsamkeit des Bois Blanc . Mit Laternen ,
Stricken und Stangen ausgerüstet , wollten einige Beherzte
in eine Höhle hinabsteigen , deren Eingang verschüttet war .
So wurde denn vorerst mit Dynamit der Eingang erweitert .

Vorsichtig kletterte der Jüngste der Gesellschaft in die Höhle
hinab , ohne sich jedoch anseilen zu lassen . Anfangs verlief
die Erforschung ganz gut , er erreichte bald eine mit Schutt
bedeckte Sohle , die wertvollen Stoff zu archäologischen
Forschungen liefern wird . Als er sich aber anschickte , wieder

emporzuklettern , glitt er an der glatten Hühlenwandung aus
und kollerte in den 30 Meter tiefen Schlund hinab . Auf seine
verzweifelten Hilferufe beeilten sich die Kameraden , ihm das

Rettungsseil hinabzulassen , aber dem Verunglückten ver -

sagten die Kräfte , um sich festzubinden . So stieg denn ein

zweiter hinab , aber auch er rutschte in den Abgrund , dann
ein dritter und vierter . AlS bann gar ein Fünfter in dieses
Massengrab stürzte , sahen die übrigen Vereinsmitgliedcr ein ,

daß ihre Mittel zum Rettungswerk nicht genügten . Auch die

herbeigezogene Mannschaft des nächsten Torfes erwies sich
als völlig machtlos . So mußte denn die telegrafisch beorderte

Feuerwehr von Angouleme auf Automobilen herbei . Mit

Kranen wurden dann am folgenden Tage die fünf Unglück -
lichen Forscher aus ihrer gefährlichen Lage befreit und ins

Spital verbracht . Die Erforschung dieser gefährlichen Höhle
soll vom Verein nun erst recht durchgeführt werden , denn in

jenen geheimnisvollen Tiefen sind ohne Zweifel massenhaft
Ueberreste vergangener Epochen aufgeschüttet .

ftreit um den JCaarsdkopf

Jlapoteons

In Bologna wurde jetzt nach siebenjähriger Dauer ein

äußerst interessanter Gerichtsstreit abgeschlossen . Der Tier -

schutzverein dort führte diesen Prozeß wegen des Haarschopfes
Napoleons L Die in Bologna im Jahre 1026 verstorbene
Frau Scavini hatte den Bologneser Tierschnyverein zu
ihrem Universalerben gemacht . Gleichzeitig setzte sie aber auch
den Tierschutzverein in Turin zum Erben des in einer wert -
vollen Silberkassette verschlossenen und mit einem Be -

glaubigungsschreiben versehenen Haarschopfes Napoleons l „
und zwar unter der Bedingung ein , daß der Turiner Tier » :

schutzverein sich verpflichte , alle umherirrenden Hunde der

Stadt zu ernähren , und gut unterzubringen . Da der Verein

dies jedoch nicht einhielt , gelangte der eine Million Lire
Wert besitzende Haarschopf in die Hände des Universalerben ,
deS TierschuyvereinS in Bologna . Familienangehörige der

Frau Scavini bekämpften nun die Uebergabe an den Uni -
versalerben , namentlich als sie aus einem Brief des Intimus
der Familie Bonaparte , Professor Pasini , aus dem Jahre
1824 erfahren , daß der Haarschopf von Paoline Borghese dem
General Bertrand als Andenken an Napoleon überlassen
wurde und äußerst wertvoll sei . Das Gerichtstribunal hat
dem Tierschutzverein in Bologna die wertvolle Kassette , die
den Haarschops Napoleons birgt , zuerkannt .

Xüuse als Honigbienen
Der weitverbreitete Glauben , die Bienen müßten in

emsigem Fleiß immer aus kleinsten Blüten und Blumen
den süßen Saft sammeln , der sich später im Bienenstock dann
als Honig findet , wird manchmal durch die Praxis Lügen
gestraft . Nicht weit vom Bad Segcberg bei Hamburg hat
man in einer großen Imkerei jedenfalls Beobachtungen ge -
macht , die vielleicht die Borstufe zu einer neuen Erforschung
der Bienen und Honigzucht bilden . Man hat nämlich fest -
gestellt , baß einige Tannen und Fichten von Läusen befallen
werden , die an den Bäumen dann Gewächse bilden . In den

Gewächsen bildet sich aber ein süßer Saft , der nichts anderes

ist , als ganz reiner Honigtau . Die Bienen , die bei Bad Sege -

berg also Honig suchten und die diese Tannen fanden ,

brauchten eigentlich nur abzuschöpfen von dem reichen Segen ,
den die Laus vermittelt , die man als Fichtenquirlschilblaus
identifizierte .

Es wäre theorethisch also möglich , durch systematische
Ueberpflanzung der Schilblaus auf Tannen , Fichten oder
Kiefern die Gewächsbildung zu fördern und somit die Honig -
ernte regelrecht zu vervielfachen . In dieser Hinsicht gehen
auch Untersuchungen und Studien , die auf Grund des Sege -
berger Materials in die Wege geleitet worden sind . Freilich
werden die Versuche unter Anwendung aller Vorsichtsmaß -
nahmen unternommen , um nicht gleichzeitig ein zu starkes
Uebcrgreifen der Tchildlauskrankheit an sich zu fördern .

! Die wüstigen Greise
Mancher Jüngere wird jenen 78jährigen Landarbeiter be -

neiden , der kürzlich aus seinem Heimatdorf nahe der öfter -
reichischen Grenze » ach Rom gewandert ist , um dort an den
Feiern anläßlich des Heiligen Jahres teilzunehmen . Nur
wenige werden es diesem Greise an Ausdauer gleichtun .
Von einem anderen rüstigen Alten aber hört man jetzt , daß
er soeben seinen neunzigsten Geburtstag durch einen
Zwanzig - Kilometer - Marsch gefeiert hat . Doch auch die
Frauen stehen nicht zurück . Vor vier Jahren hat eine 60 -
jährige Dame in drei Tagen eine Strecke von 80 Kilometer
zurückgelegt , was immerhin eine ganz tüchtige Leistung für
eine so bejahrte Dame ist . Sehr tüchtig in dieser Richtung
sind auch die schottischen Fischerfrauen , die mit großen
Hcringslasten in fünf Stunden 36 Kilometer zurückgelegt
hatten . Das macht ihnen wirklich nicht jeder nach . Es läßt sich
aber daraus die tröstliche Erkenntnis herleiten , daß zum
Wandern niemand zu alt ist .

»

i



Schreckensherrschaft
der Staatsanwälte

9m gleichgeschalteten . Berliner Tageblatt " vom 4. 8. wird

folgender Bericht veröffentlicht :

Dar Spruch des Sondergerichts
Düsseldorf , 8. August .

Ein bemerkenswerter Prozeß spielte sich vor dem hiesigen

Tondergertcht ab . Angeklagt waren fünf Elberfelder , die be -

schuldigt waren , einen Anschlag auf den Wuppertaler Polizei -
Präsidenten und SA. - Brigadefllhrer Veller verabredet zu
haben .

Die Anklage stützte sich in der Hauptsache auf die Aussage

des Schlossers Sendt . Dieser einzige Tatbestanbszeuge wurde

allerdings wegen seiner großen Unglaubwürdigkett nicht ver -

eidigt . Die Behauptungen dieses Belastungszeugen , der schon

elfmal vorbestraft ist , ergaben nicht die gering st eve .

stätigung etnesTatverdachtes . Der Staatsanwalt

beantragte trotzdem gegen jeden der Angeklagten die Höchst -

straf « von

1 » Jahren Zuchthaus , 10 Jahren Ehrverlust und Stellung

und Polizeiaufsicht .

Er betont « , daß im Interesse der Staatssicherheit drakonische

Strafen in diesem Falle notwendig seien . Das Sondergericht

kam jedoch zu einer anderen Auffassung und sprach sämtliche

Angeklagten auf Kosten der Staatskasse frei . In der Begrün -

dung wurde gesagt , daß bei allen Angeklagten jede » Motiv zu

einem derart ungeheuerlichen Verbrechen fehle . Auf die

» » eidliche Aussage eine » ausgesprochenen

vie Spitzbube »
Dm Vermögen des Kasseler Volksblattes gestohlen

I » dem Konkursverfahren ist jetzt dadurch eine eutschei -
vende Wendung eingetreten , baß der Regierungspräsident in

Kassel die Euteignung des größten Teiles des

früheren Betriebe « zugunsten des Landes

Preuße « veröffentlicht . Unter den beschlagnahmten und

enteigneten Vermögenswerten sind das bebaute Grundstück

Bahuhofstraße 1« mit sämtlichem Mobiliar » Druckerei -

Maschinen , elektrischen Anlagen , Motoren , Werkzeug « und

Lnmpen , wie Sendt , könne da » Sonder¬

gert cht kein Urteil aufbauen und fällen .

Ein edles Paar,der Herr Staatsanwalt und

s e i « Z e u g e !

In diesem Zusammenhang muß an folgende Conti - Mel -

dung vom 2. 8. erinnert werden :

Wie Staatssekretär Fretsler mitteilt , hat ein preußi -

sches Gericht es abgelehnt , in einer Strafsache ein Urteil zu

fällen , solange eine Reihe von SS . - Leuten im Zuschauerraum
säßen . An der neuesten Verhandlung des Gerichts wird da -

her der Zentral st aatSanw alt teilnehmen , um sich

die Urteilsfindung dieses sonderbaren Gerichts einmal

näher anzusehen .

Diese letzte Meldung bezieht sich auf einen weiter zurück -

liegenden Vorfall . Während einer Gerichtsverhandlung be -

merkte der Richter , daß die Zeugen große Angst hatten , ge -
mäß ihrer EideSpflicht auszusagen , weil sie die Anwesen -

heit einer großen Anzahl uniformierter SS . - Leute al « Be -

drohung empfanden . Der Richter kannte seine Pflicht und

verhinderte die Zeugenbeeinflussung , indem er die SS . »

Leute aufforderte , den Saal zu verlassen .

Staatssekretär Fretsler , der die rein « Gerechtigkeit auS

guten Gründen haßt , versucht nun durch eine offizielle Ber -

öffentlichung , den unabhängigen Richter herabzusetzen .
Natürlich erreicht er das Gegenteil , denn er selbst liefert sich

nunmehr der Verachtung auch derjenigen ehrlichen Men -

s. chen auS , die fein lange » Strafregtster noch nicht kennen .

über 2000 RM . Bargeld . Di « Enteignung sei erfolgt , « eil die

Gegenstände zur Förderung voll « - und staatsfeindlicher Be «

strebungen gedient habe » .

2 « « Arbeiter fristlos entlassen
Die Schuhfabrik Hoffmann in Cleve entließ am ver «

gangenen Samstag 200 Mann fristlos . Sie stört « sich nicht an

die vertragliche istägige Kündigungsfrist . Der neue Nazi -

Betriebsrat und die Vertretung der NSBO . wagten keinen

Einspruch .

SdinnitzkonhiiiTaiz
Wer darf stehlen ?

Die Erneuerung Deutschlands macht rasende Fort «

schritte . Morphinist Göring mußte schon mehrfach össent «
lich vor den Verbrechern in SA. - Uniform warnen . Neuer -

dings bringt die amtliche deutsche Pressestelle folgende
Verlautbarung :

. Di « Leute in SA. - Uniform , die sich in Wohnungen Ein »

tritt verschafft haben mit der Borgab « , sie sollte » Zeitnngsi

abonnements koutrolliereu , find nicht Beanstragt « ber

NSDAP . , wie sie behaupten , sonder » Provokateur « . I «

Betretungssalle sind sie der Polizei zu übergebe » . "

Warum verschweigt die offiziöse Lügenfabrik , daß dièse

„ Leute " auch stahlen und sich vielfach als langjährige Mit «

glieder der NSDAP , ausweisen konnten ? ! Mit Recht

protestiert die Zunft der ehrlichen Diebe , die ihr licht -

scheues Tun nicht mit dem Mäntelchen der nationalen Er -

Neuerung drapieren , gegen diese braune Schund -

Konkurrenz , zumal sie eine nie dagewesene Rechtsunstcher -
heit in die Verbrecherwelt trägt . Wie leicht kann einem

zünftigen Einbrecher nachts , wo viele Katzen braun sind ,

das Malheur passieren , für einen SA. - Provokateur ge -

halten und in ein Konzentrationslager gesperrt zu werden ,

weil beim ordentlichen Verfahren eine SA. - Mltgliedschast
offenbar werden könnte ! Das ist für nichtfaschistische Der -

brecher eine schwere Benachteiligung , denn bei objektiver
Aburteilung nach Recht und Gesetz könnten sie eine ent -

sprechende Würdigung der sozialen Umstände und he »

schlechten Beispiels , das die regierenden Räuber

dem arbeitslosen Volke geben , beanspruchen .

Es wimmelt in den braunen Prätorianergarden derart

von kriminellen Elementen , daß seit kurzem eine „ SSube -

rung " im Gange ist . Aus Chemnitz , Leipzig , Magdeburg ,
Berlin und anderen deutschen Großstädten wird uns be «

richtet , daß ein beträchtlicher Teil kriminell Belasteter au «

der SA . gefegt wurde . Man brauchte sie wohl nur zur

glorreichen „ nationalen Revolution " . Der mehrfach vor «

bestrafte Mohr kann gehen . Was allerdings nur für die

unteren Chargen gilt , denn wenn die kriminellen

Bonzen fliegen sollten — was bliebe da von der Füh «

rung der Hitlerpartei noch übrig ? ! Wollten wir dies «

Personalakten wieder einmal aufrollen , so würde die un >

erhörte Schande Hitlerdeutschlands aktenkundig : Die

kleinen Verbrecher hängt man , die großen werden

Minister .

Zehn Minuten
Wir entnehmen bie folgende Skizze dem im E. -

Prager - Berlag , Wien , erschienenen Novellenbaod

„ Aufruhr der Herzen " von Fritz Rosonfeld .

Dumpf hallen die Schritte in den Gängen des Gefängnisses .

Durch die vergitterte « Fenster fällt fahleS Licht , e » ist trüber

Wintertag . Die Aufseher eilen hin und her , schreien burchetn -

ander , Zornader geschwollen an der Stirn , ein Funkeln im

Blick , als zögen sie heute für Jahre und Jahre in die graue

Einsamkeit Sibiriens hinaus . Dazwischen rasseln die Säbel

der Soldaten , gellen die Befehle der Offiziere , die den Zug

der Sträflinge eskortieren sollen .
Im Hof , zwischen den grauschwarzen , abgebröckelten

Mauern sammeln sich die steinfarbenen , au « glanzlosen
Augen stumpf blickenden Gesichter der Gefangenen . In den

langzotteligen , schmutziggelben Pelzen sieht einer wie der

andere aus . Sie sind nur mehr Nummern . Du hast ein Weib

erschlagen , das dich betrog , du hast einen Greis erwürgt , der

sich den Geldbeutel nicht rauben ließ , du hast geheime Pläne

geschmiedet , den Zaren zu stürzen und deine Brüder zu be -

freien : kein Unterschied mehr , nun seid ihr gleich , Nummern .

Ziffern , Dinge , nicht mehr Menschen und Schicksale . Ware

seid ihr , die verfrachtet wird , wertlose Ware , die man mit

geringen Spesen auf holprigen , langen Wegen irgendwohin
verschickt , um sie aus den Augen zu haben .

Nun aber liegt zwischen dem Leben , da » ihr geführt habt ,

und dem Leben , das euch erwartet , eine kleine , schmale

Brücke . Sie leitet über eine unergründliche tiefe Kluft . Zehn
Minuten verbinden die Ewigkeit , die ihr hinter euch ge -

bracht habt , mit der Ewigkeit , die sich Ebenen nun vor euch

auftut .
Zehn Minuten dürfen die Gefangenen im Hofe Abschied

nehmen von den Menschen , die ihnen lieb waren . Zehn

Minuten , nicht eine Sekunde mehr , nicht eine Sekunde

weniger .
Der Offizier gibt ein Zeichen . Langsam kriecht der fahl «

Zug durch die niedrigen , vielfach gewundenen Korridore . Da »

Vicht , das durch die vergitterten Scheiben dringt , ist schmutz -

grau , wie mit Spinnfäden durchwirkt . Schars knarren die

eisernen Türen in den Angeln . Ein letzter Blick fällt in die

Zelle , gegen deren Mauern Tage und Tage , Monate und

Monate erst ber stumpfe Blick , bann die fiebernde Stirn an -

gerannt war . . „
. Wie eine Herde kleiner Lämmer bei Gewitter drängen

ti « Männer in den häßlichen , zerfransten Pelzen sich im Hot

aneinander . Sie wagen es kaum , die Augen zu öffnen , selbst

da « gebrochene Licht eines winterlichen Mittag ? schmerzt in

ihren Augen . Sie tragen kleine Bündel , ein paar Bücher ,

eine » Rock , armseligster Besitz , den sie nicht eintauschen

würben gegen alle Schätze eine » Mürchenköntgs .
Es ist still im Hof . Plötzlich aber erklingt ein leises

Weinen . Und da beben die Männer die Augen und da sehen

die Männer mit geblendetem Blick , daß auf der anderen

Seite de « SofeS tn braunen und grünen und schwarzen Män -

«ein und Hüten , in Farben , die ihr Auge längst vergessen ,

Menschen stehen , viele viele weinende Menschen :
Väter . Kinder , Schwestern , Frauen , Mütter , Brüder .

Brüder waren schon hier . Alle sind Brüder , die beute den

vunklen Weg beschretten , an dessen Ende ein unbekanntes
Ziel liegt .

Die Ausseher klirren mit den Schlüsseln . Milben Auges

blicken sie über den Hosplatz . Sie kennen das Schauspiel . Sie

wissen , was nun kommen wirft . Wissen um die Tränen , die

fließen werden , die Sckmerzensschreie , die man stumm

htnunterwttrgt . Und eS ist doch alle » vergeben » .
Ein Offizier wirft sich in Pose . Er hebt die rechte Hand ,

alle Augen sind auf Ihn gerichtet :
„ Zehn Minuten zum Abschiednehmen . "
Er winkt den Soldaten . In einer Ecke des Hofes erwartet

ihn ein Herr tn breitem , pelzverbrämtem dunklen Mantel .

Der Herr im Pelz bietet dem Offizier eine Zigarette an .

Die Soldaten , die ihre blanken Bajonette vor die Frauen

Und Männer in den farbigen Mäntel gehalten hatten , geben
den Weg frei .

Zwei Ballen Menschen stehen einander gegenüber . Die einen ,

die kamen und dt « anderen , die kür immer gehen müssen . ES

ist kein Suchen , als st « aufeinander zueilen . Sie haben schon

lange den Bruder , den Vater , den Gatten erspäht , um

dessentwillen sie gekommen waren . Wenn sie auch alle gleich

aussehen , tn den schmutzigen , zottelichen Pelzen . Hundertsach

kreuzen sich die Wege , mit unbegreiflicher Sicherheit kreuzen

sich die Wege . Es ist kein Augenblick zu verlieren . Als hätten

sie e » sich ausgerechnet , wie sie gehe « müßte » , um am

schnellsten hinüberzukommen , und als hätten sie unterein -

ander ausgemacht , daß keiner des anderen Straße stören

dürfe . Die zehn Minuten sind kostbar . Unwiederbringlich .

Jede Sekunde ist Leben , da « nie wieder gelebt werden darf .

Mit jeder Sekunde gebt Leben verloren , das nie wieder ein -

gebracht werden kann .

Aber : kein Wort . Schweigen , das trostloser ist , als da »

brennendste Weinen . Schweigen , in dem alle Verzweiflung
in der Erde aufschreit . Schweigen , das niederschmettert .

Könnte einer reden , einer weinen !

Nein . Sie sehen einander an in ratloser Stummheit . Sie

saugen sich aneinander mit den Augen , um da « Bild tn sich

zu trinken , das sie mitnehmen woll - ' n ans ft -" i ^ tc Reist ,
das sie zu Hause behalten wollen als letzten Gruß .

Was sollte man auch sagen in den kurzen zehn Minuten .

ES gibt so unendlich viel zu sagen , daß man nicht weiß , wo

man beginnen soll . Vergangenes aufrühren , Erinnerungen

wecken , Gegenwärtige ? beklagen , Zukünftiges entwerfen ?
Was zuerst , und wozu das alles ?

Wäre nur eine Uhr da , die diese zehn Minuten zerschnitte
in ihre Lebensteilchen , baß man sie einteilen könnte und

geizen mit der Zeit , die jetzt kostbarer ist als das Blut , das

durch das Herz pulst , kostbarer als da « Licht de ? Auges ,

kostbarer als alles , was da war und was noch kommen kann .

Aber es tickt keine Uhr heilsam ihren Schlag durch diese

Stummheit . ES schneidet kein Zeiger trostreich dieses Schwei -

gen in Stücke .
Wie hatte man sich nicht vorbereitet auf diese Stunde in den

einsamen Nächten des Kerkers . Die Wände der Zelle erhellt

mit den Bildern dieses Augenblickes . Wie oft hatte man nicht

Rat gehalten mit sich selbst , wie oft diese zebn Minuten zer -

legt und aufgeteilt auf alles , was zu sagen war ! Wie geson -
dert und gewählt unter den Dwaen , über die gesprochen
sein mußte , wie gefeilscht mit der Sprache um kurze Worte

und inhaltsreiche . So war schließlich alles bereit und ge -

schildert , wa » ausgesprochen werden mußte vor der großen

Reise , die « ine Reise in » Nicht » sein konnte , eine Reise ohne

Wiederkehr .
Doch jetzt — alles stumm da drinnen , wo die Worte ge -

boren werben . Alle » erstarrt und vertrocknet da drinnen ,

wo die Tränen keimen . Das kochende Hirn wälzt nur einen

Gedanken fruchtlos immer wieber hin und her :

Sie sind da , die zehn Minuten , die ersehnten und gefürch -

teten : sie kommen nte wieder . Sie müssen genützt werden .

Noch währen sie . Wie lange noch ? Jeden Augenblick kann

ber Offizier dort zu plaudern aufhören und ein Zeichen

geben , dann sind sie zu Ende , dann Ist alle » zu Ende . Dann

ist das Leben zu Ende , dann ist nur noch ein Weg , ein « nd -

loser Weg . geradeaus , immer geradeaus , ins Nichts , ins

Nichts .
Hie und da gnellen ein paar Wort « aus vertrockneter

Kehle :
„ Und die Kinder grüße . . . und die Eltern . . . Und . .

Ein Und , das anschließt an tausendfach Nichtsgesagtes , und

ein Und , das anschließt an Tausendfaches , das unausge¬

sprochen bleibt .
„ Und die Schwester grüße . . . und achte aus das Hau » . . .

und streichle den Hund . . . und gibt den Acker dem Bruder ,

ber ihn wollte . . . Und . . . .
"

Weich ist das Herz in dieser Stunde , alle » wird gegeben ,

das man früher mit Haß , mit dem Schwert , mit der Faust

verteidigt hätte .
Wenn nur eine Uhr da wäre . Daß man die letzten zehn

Minuten , der letzten zehn Minuten des Leben « sehen könnte .

Sie müssen doch schon um sein , sie müssen doch schon zu

Ende gehen . Jetzt und jetzt . Der Augenblick , da ich die ? denke /

ist doch der letzte . Ist doch nur ein Geschenk des Offizier » ,

geht schon über die Zeit hinaus , die uns gewährt wurde . Ist

ein Geschenk , da » uns der Offizier darbringt , der weich ge -

worden und mild ist tn der Stunde des Abschiede « .

Vielleicht , ach vielleicht werden sie alle mild in dieser
Stunde , die uns auf den Weg des Schweigens schicken wollen

in die weiße Nacht . Vielleicht erlassen sie uns die Oual

der Trennung und gönnen uns Strafe hier unter den Un -

seren , in dieser guten Stadt .

„ Und sprich den Kindern vom Bater , daß sie ihn nicht per -

gessen , wenn er auch fern ist , hörst du ? "

Jeder Augenblick ein Geschenk , und jeder ber letzt «. Nein

— ber letzte — nur dies nicht . Wenn jetzt doch der Himmel

einstürzen wollte oder die Erde versinken oder wenn hoch

die Uhr des Offiziers stehen bliebe ! Wenn doch ein Wunder

geschehe .
Ei » Wunder in dieser Stunde ber Oual ! Die nicht endet !

Alle Augen haften an der schlanken Gestalt des Offizier » .

Noch spricht er mit dem Herrn im pelzverbrämtcn Mantel .

Noch glimmt seine Zigarette . Noch schenkt er uns . Schenkt uns

Geschenke , die nicht köstlicher sein könnten . Und quält uns

mit einer Oual , die nicht höllischer zu sein vermöchte .

Nimmt sie denn kein Ende diese verfluchte Spanne Zettl
Eine leere , leere Ewigkeit können zehn Minuten sein , die

uns immer zu kurz erschienen , als wir sie herbeigesehnt .

Verfluchen , was wir lieben ! Zertreten , was wir betreue «

möchten , wie das heiligste Gut unseres LebenSI Wer hat

einen Namen für diese Oual ?
Da — eine Bewegung de » Offiziers . Seine Hand hebt sich .

Er wendet den Handrücken dem Gesicht zu . Er ist schläfrig .

Er hat getanzt tn der Nacht . Musik , Frauen , Lichter im

Glanz « großer Spiegel . Und er wird heut « wieder tanzen ,

wieder lachen , den Frauen einen Scherz ins Ohr flüstern .

Für ihn versinkt die Welt ja nicht .
Nun schiebt er den Aermel zurück , der bas ZlArblatt

der Armbanduhr bedeckt hatte , Nun sind die zehn Minute »

um . Nun öffnet sich der Boden . . . Nein . Der Offizier wen »

det sich wieder zu dem Herrn im breiten dunkelbraune «

Mantel , plaudert wetter . , .
Nte rollten zehn Minuten um die Erde , die so lange ge »

wäbrt hätten . . .
Wieder das Schweigen . Wieder hervorgestoßene , kurze

Worte , wieder verkrampfte Finger , wieder verkettete Blickt .

Und nochmals eine Bewegung deS Offiziers . Jetzt gibt er

dem pelzverbrämten Herrn die Hand . Jetzt stürzt der Htm -

mel ein , jetzt wanken die Mauern , die den Hof umschließen ,

jetzt steht das Herz still .
Die zehn Minuten sind um .
Und nun ein Weinen . Ein losgekettetes Heulen rast über

den Platz , Di « Dämme sind gebrochen , die die Flut der

Tränen ausgehalten und die Worte angestaut dort drinnen

im Herzen .
Worte , viele Worte , sinnlose Worte . Letzte Worte .

Schleier fallen über die Augen , die Menschen sehen nicht

mehr , wie der Offizier den Soldaten winkt , die Soldaten zu

ihren Gewehren greifen , an deren Spitze die blanken Bato -

nett « funkeln . Wie sie sachte , sachte Mensch vom . Mensche »

trennen wollen , als wüßten sie , daß sie ein Henkerlamt ver -

richten , grausamer und blutiger al » das aller Scharfrichter

der Geschichte . .
Nichts siebt das Auge der Gefangenen mehr , nur de »

Druck spüren sie weichen , den Druck eines Armes aus dem

Arm , den Druck einer Hand in die Hand . Und dieser Druck

wächst wieder an , wird zu ehernen Bändern , die die Leiber

verknüpfen .
Denn ein AuSeinanberreißen von Körpern , die sich inein -

ander verklammern , ein AuSeinanberreißen von Herzen , dt «

nichts mehr wissen von der Welt , ein Auseinanderreißen von

Händen , die nichts mehr fühlen , al » baß sie etwas umfassen ,

da » sie nte mehr werden umfassen dürfen . Die ihre ganze .

Kraft verströmen in diesem Augenblick , die ihr ganze » Sei »

verströmen möchten in diesem Augenblick .
Ein Trompetensignal , ein Trommelwirbel . Der Aufseher

ordnet den Zug . Mann neben Mann , Kette neben Kette . Und

gegenüber ein Menschenhaufen , der sich zusammenballt, ' in

dem der Fremde den Fremden umarmt .

Ein Trompetensignal , ein Trommelwirbel . Daß man da »

Weinen nicht hört , daß man die Schreie nicht hört , daß man

die Schritte nicht hört , die nun über das Pflaster des Hose «
stampfen , schwer und plump . Erste Schritte einer unendliche «
Wanderung .

Wanderung toter Menschen . Wanderung von Menschen ,

denen man in zehn Minuten , die zu kurz waren und zu lang ,

in wohlgemeffenen zehn Minuten , keine Sekunde mehr , kein «

Sekunde weniger , die Seele au » dem Leibe gepreßt hatte «



Der größte Schnorrer
350 Millionen in fünf Jahren ? — Enthüllungen eines früheren engen Mitarbeiters

Gin soeben in London erschienenes Buch des Schriftstellers Johannes Steel , eines srühsren engen Mitarbeiters
Hitlers , der letzt jedoch im Flugzeug ans Deutschland flüchten mußte , nm nicht das Schicksal Dr . Bells zu
teilen , bringt ausseheiierrcgende Enthüllungen über die Ar , und Weise , wie Hitler in den letzten Jahren die ungeheuren
wider , die er zum Ausbau seiner braunen Söldnertruppen und seiner Partei benötigte , skrupellos bei d enKapi -
talisten der ganzen Welt , u sa m m e u g « s ch n o r r t h a t , denen er dafür die Vernichtung der Sozialdcmo -
kralle und der Gewerkschaften versprach .

350 Millionen Mark sind nach dem Urteil Steels in den
letzten fünf Jahren der Hitlerbewegung zugeflossen .

Angesichts der Riesenkosten , die die Rekrutierung und der
Unterhalt der braunen Armee verursachte , ist diese Summe
gar nicht übermäßig zu nennen . Diese Gelder konnten aber
nicht aus den Taschen der verarmten Mittelschichten kom -
men , die die KadreS der Hitlerpartei auffüllten .

Steel erklärt , daß durch zehn Jahre hindurch eine ganze
Armee von bezahlten Agenten in Deutschland ,
England , Schweden , den Vereinigten Staaten und Frank -
reich Gelder für Hitler sammelte . Diese Sammler brauchten
keineswegs Hitlerianer zu sein ? sie arbeiteten aus rein ge -
schäftlicher Basis gegen Gehalt und Provision !

Diese bezahlten Spcndenwerbcr wurden von Wöbbels
finanziert . Die amerikanischen Agenten , die unter der Aut -

ficht Dr . Schachts arbeiteten , wurden angewiesen , den Ameri -
kanern auseinanderzusetzen , wie der Nationalsozialismus
Deutschland die Prosperität zurückbringen und so die Gelder
retten werde , die die Amerikaner in Deutschland investiert
hatten .

Diese „ Argumente " haben in Amerika ihre Wirkung bis

zur Höhe von einigen Millionen Dollar ausgeübt :

Die Morgan - Bank gab das erstemal 50 000 und das zweite¬
mal 35 000 Dollar her . Der größte Einzelbeitrag stammte von
einer Automobilgesellschaft soffenbar General Motors ) ,
die in Deutschland einen Autokonzern ( Opel ) aufkaufte . Die

Amerikaner merkten bald , daß sie in Deutschland in die Be -

triebskosten auch die von der Sozialdemokratie geförderte

Sozialgesetzgebung einrechnen müßten . Damals kam bereits

Hitler als Faktor in Betracht , der die Sozialdemokratie

niederringen könnte . Es war daher natürlich , daß die ameri -

kanische Äutomobilsabrik sich für die Hitlerbewegung inter -

essicrte . Ihr Beitrag belief sich auf insgesamt 100 000 Mark !

Steel behauptet weiter , daß der mächtigste Verbündete

Hitlers in Amerika Henry Ford war , der sich die

Herausgabe deutscher Uebersetzungen von antisemitischen

Artikeln seiner Zeitung „ Dearborn Independent " durch die

Hitlerpartei 10 000 Dollar kosten ließ . Als der Absatz der

Sdiwabensfrcldic
In Württemberg scheint allerlei los zu sein

Unter der Ueberschrift „ Offene und geheime Staatsseinde "
wenden sich die zuständigen Stellen der württembergischen
Regierung in einer öffentlichen Bekanntmachung gegen ge -
«visse „ l i b e r a l i st i s ch e 4t r e i f e" , denen der rücksichts¬
loseste und brutalste K a m p f angesagt wird . Die Beobach -

tungen der neuesten Zeil hätten ergeben , daß die ernsthaf¬

testen Widerstände gegen die nationalsozialistische Regierung
zur Zeit weniger aus dem marxistischen und kommunistischen
Lager kämen als vielmehr von liberalistischer , früher de -

mokratischer , bis zu sogenannter nationaler
Seite . Gegen diese Kreise werde mit einer Rücksichts -
losigkeit vorgegangen werden , dte gegen andere

Staatsseinde bisher nicht angewendet wor -
den sei . Als Beispiel solcher Vorgänge wird die Miß -
a ch t u n g von B a u v e r b o l e n, die zu der Inhaftierung
von verschiedenen dem Bürgertum ungehörigen Personen ge¬
führt haben , angeführt . Ihre Hanölungsweise werde nicht
als eine Uebertretung einer Verwaltungsvorschrtft aufgc -
faßt , sondern vielmehr als Auflehnung und Sabo -

tage gegen die Autorität der nationalsozialistischen Füh -
ung . Nationalsozialisten , die unter Berufung auf ihre eigene
Parteizugehörigkeit zugunsten solcher Inhaftierter inter -
venieren , hätten s e l b st Jnschutzhaftnahme und Ausschluß
aus der Partei zu gewärtigen . In diesem Zusammenhang
wird auch darauf hingewiesen , daß gewisse Vorgänge auf
dem Gebiete des Kriegervereins wcsens und in
gewissen Osfiziersveretnigungen zur Kenntnis
der politischen Polizei gelangt seien und demnächst Anlaß

zu Maßnahmen geben würden .

Die Ricsenhoiruption
Wann werden die Nazi - Lahusen begnadigt ?

Vor einigen Wochen versuchte G ö r i n g das Verfahren
gegen die Schwerverbrecher La hu sen einstellen zu lasten .
Das wurde durch die Empörung der öffentlichen Meinung
unterbunden . Eine bestellte B r a n d st i s t u n g an den
Lahuscn - Akten scheiterte an der Wachsamkeit der Feuerwehr .
Nun will Göring aus anderem Wege erreichen , daß Lahuscn
nnd ähnliche Verbrecher straffrei bleiben . In einem Schrei -
ben an den - preußischen Justizminister weist er
daraus hin , daß vielfach in Kreisen der Wirtschaft Handlungen
begangen worden sind , die gegen die Strafgesetze
verstoßen . „ Eine unnachsichtige Verfolgung derartiger Straf -
taten würde vielfach jene treffen , die vom Geist der n a t i o -
nalen Revolution ersaßt , jetzt bereit find , am Aufbau
der Wirtichast mitzuarbeiten . " In derartigen Fällen soll von
der Verfolgung abgesehen werden .

Verbrecher bleiben also straffrei , wenn sie braune Ge -

sinnung heucheln . Da wird mau sicher bald lesen , daß das
Verfahren gegen die Lahusen eingestellt worden ist . Nicht
lesen wird man , welchen R e t r a g dafür diese Halunken
in die Ä a s s c n gezahlt haben , über die Göring und Kon -
sorten verfügen .

Erschossen ?
Der Mörder bleibt frei

An der Planitzwiese zu Chemnitz geriet ein SA . - Maun mit
einem kommunistischen Funktionär in einen Wortwechsel ,
in besten Verlaus der K o m m u n i ft , der den Rationalsozia -
listen mit der Waffe bedroht hatte , erschossen wurde .

Bon einer Verfolgung des Mörders hört man nichts . Die
Kommunisten sind vogelsrei wie die Sozialdemokraten .

Broschüre sehr zu wünschen übrig ließ , wandte sich Ford
verärgert von Hitler ab . Der preußische Prinz Ferdi -
u a n d , ein Sohn des Exkronprinzen , der in den Ford -
werken arbeitet , brachte jedoch wieder eine Aussöhnung mit
Hitler zustande . Prinz Ferdinand sammelte auch sonst in
Detroit große Summen für Hitlers Kriegsschatz hauptsäch -
lich bei Deutschen , aber auch bei italienischen Bootlcggern .
Nach Deutschland schickte er das Geld durch Vermittlung
des bekannten Prinzen Auwi .

Der größte Teil der Beiträge für Hitler kam jedoch aus
den Kreisen der großen Rüstnugskonzernc , die sich von der
Ausrüstung von 100 000 SA . - Leuten ein gutes Geschäft
versprachen . Ungeheure Summen wurden Hitler durch
Jvar Krcuger und eine große schwedische Firma zuge -
wendet , die in enger Beziehung zu Krupp steht .

Soweit die Enthüllungen Steels , den umzubringen den
Hitlerleuten nicht so gelang wie der Mord an Bell , der
auch viel zu viel von den finanziellen Hintergründen der

Hitlerbewegung wußte und daher beiseite geschafft werden

mußte !
-i°

Daß Hitler nichts anderes als ein hochbezahlter Söldling
des Großkapitals im Kamps gegen die Sozialdemokratie ist ,
beweisen ja mehr als alle Enthüllungen die Taten , die er
heute in Deutschland setzt : die vollkommene Kapitulation vor
den „ Wirtschaftssührcrn " Thyssen , Schmitt und Co. ,
die heute nach der Niederwerfung der freien Gewerkschaften
die eigentlichen Beherrscher der deutschen Wirtschast sind —

das beweist auch das brutale Vorgehen gegen die eigenen
Leute , die einmal an die „ Zweite Revolution " geglaubt
haben .

Für den Arbeiter ist die Entlarvung Hitlers als eines ganz
gewöhnlichen Kapitalistenknechtes ja keine Neberraschung
mehr . Es wird aber bald die Zeit kommen , wo auch den Mit -

läufern Hitlers aus den » reisen des wild gewordenen Klein -

bürgertums die Augen aufgehen werden ob der eigentlichen
Ausgabe des vergötterten „ Führers " .

Und dann wird der Tag der Abrechnung kommen !

Das deulsdie ßediencxempei
Von zwei Millionen Neueinstellungen — 1,4 Mil¬

lionen durch Saisonentlastung

In großer Ausmachung meldeten die deutschen Nazi - Zei -

tungen von dem ungeheuren „ Erfolg " der Rcichsregicruug

in der Frage der Arbeitsbeschaffung und der Beseitigung

der Arbeitslosigkeit .

„ » Millionen Neuein st ellungen — diegroße

Tut der nationalsozialistischen Regierung " ,

so war in allen Blättern zu lesen .

Nun hat das deutsche amtliche Sonjukturinstitut dieses

mysteriöse Rechenexempel gelöst .

Es trifft zu , daß von Januar bis Juli etwa 2 Millionen

Neucinstcllungen erfolgten , denn nach der Statistik der

deutschen « rankenkastcn habe sich die Zahl der versicherungs -

Pflichtigen Beschäftigten von 11,5 aus 10,2 Millionen erhöht .

Das Institut gibt drei Ursachen für diese Gesamtzu -

nähme an :
Arbeitsbeschaffung

ttonjnkturbelebuug
Saisonentlastung .

Bon den 2 Millionen neu eingestellten Arbeitskräften sollen

ca . 300 000 aus Arbeitsbeschafsungsmaßnahmeu zurückzusüh -
re „ sein . Wenn mau die Erfahrung des Jahre « 1032 für
saisonmäßige Mehrbeschäftigung zugrunde legt , dann

entfalle » in den letzten Monaten allein 1,1 Millionen

Arbeitskräfte von den 2 Millionen auf die saison -

bedingte Einstellung .

Daraus ergibt sich , daß n n t 3 0 0 000 bis 000 000 Arbeits¬

kräfte durch nicht saisonbedingte Mchreinstellung unterge -

bracht wurden . Das sind 0,5 bis 1 Prozent der deutschen Ge -

samtbevölkerung .

Wie viel davon aber endgültig in den Arbeitsprozeß

eingegliedert werden können , läßt sich erst im Winter über -

sehen .

So sieht in Wirklichkeit der große „ Erfolg " der Nazi ,
regierung aus .

Es war also nur ein Rechenexempel , für dessen Lösung
der richtige Schlüssel fehlte , den jetzt das deutsche Institut
für Konjuktursorschung herausgegeben hat .

. . Ealsdi and sinnlos "
Die deutschen Arbeitslosen - Ziffern

„ Times " untersucht die amtlichen deutschen Meldungen
über die Aufnahme von angeblich 2 Millionen Mann in
den Arbeitsprozeß und weist nach , daß diese Zahl unter
allen Umständen falsch und sinnlos übertrieben ist . Das

englische Blatt weist darauf hin , daß die Konzentrations -
lager gefüllt sind , daß keine früheren Sozialisten oder Kom -

muntsten mehr in der Statistik geführt werden und daß
überhaupt jede amtliche deutsche Statistik mit größtem
Mißtrauen zu betrachten ist .

DcatsdilandhogKott
sdiottlsdier laden

Glasgow , 9. Aug . ( Jnpreß . ) Die Juden in Schottland
haben eine große Boykottaktion gegen die Einfuhr deutscher
Waren organisiert . Die Aktion steht unter Leitung der Glas -
gower Kausleute Leslie Goldberg und Israel Schenken . Man
nimmt hier an , daß der Deutschland zugefügte Schaden viele
Millionen Mark jährlich betragen wird .

„ Volstsslimme "
in Danzig verboten !

Tie „ Volksstimme " in Saarbrücken erhielt vom Senat
der Stadt Danzig folgendes Schreiben :

„ Die „ Volksstimme " hat wiederholt Artikel gebracht , die
in ihrer aufreizenden Tendenz geeignet sind , die öffentliche
Sicherheit und Ordnung in der Freien Stadt Danzig zu
gefährden .

Aus Grund von 8 5 der RechtSverorduung betreffend
Maßnahmen zur Erhöhung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung vom 30. Juni 1033 sGefetzblatt » Seite 287 ) ver »
biete ich daher die Einfuhr und Verbreitung der „ Volks -
stimme " aus die Dauer von sechs Monaten .

Gegen dieses Verbot ist binnen zwei Wochen die Be¬
schwerde an den Senat gegeben , dessen Entscheidung eud »
gültig ist . Die Beschwerde hat keine ausschiebende
Wirkung . "
In dem Augenblick , wo die Danziger Regierung sich mft

Polen einigt , verbietet sie ein deutsches Blatt !

Saar - Propaganda der Nazis
Nach antiösterreichischem Muster mit dem Rund¬

funk

Die an der westlichen deutschen Grenze gelegenen Rund -

funksender betreiben augenblicklich intensive Saar - Propa -
ganda . Es geht dabei um folgendes :

1. eine Beschimpfung des wahren und echte »
Saardeutschtums durch den undeutschen Hitler »
faschismus ?

2. eine Aufwieglung der sogenannten Gleichgeschaltete «
gegen das augenblickliche Völkerbunds »
r e g i m e n t an der Saar :

8. eine Beschimpfung der Haltung der Regie »
rnngskommission ?

1. eine intensive Werbung für die Nieder »
waldkundgebung , von der gesagt wurde , daß sie
unter dem Protektorat des Reichspräsidenten stehe und
eine Rede des Reichskanzlers Hitler bringen werde —
von der aber zugleich ganz unmißverständlich bedeutet
wurde , daß fie als eine P rote st maß nähme gegen
die Anordnungen der Regieruugskommis -
s i o n und deren angebliche Unterdrückung „ nationaler
Kundgebungen " zu verstehen sei .

Tie „ Volksstimmc " in Saarbrücken bemerkt dazu :
Wo bleibt die Abwehr ? Wo bleibt die

Gegenwehr ? Warum besitzt das Saargebiet nicht einen
eigenen Rundfunk , mit dem zu dieser lügenhaften Hetz¬
propaganda die entsprechende Antwort und die unbedingt
notwendige Auskläruua für die Bevölkerung gegeben werden
kann ? Warum — solange die Regierungskommission über
kein eigenes Instrument verfügt — erfüllen nicht der

Luxemburger und der S t r a ß b u r g e r Sender als
Gegengewicht gegen den amtlichen Nazirundsunk von
Frankfurt und Stuttgart den über alle Landcsgrenzen
hinweg heiligen Dienst an der Wahrheit auch in
der Saarsrage und fügen damit ihren vielen Verdiensten
ein neues hinzu ?

Der Hitler - Rundfuuk hat augekündigt , daß er jetzt jeden
Mittwoch um dieselbe Zeit einen besonderen Saarsunk
durchgeben würde . Wenn man ihn nach dieser ersten Kost -
probe von gestern abschließend beurteilen dürfte , dann müßte
mau seine hemmungslose Aggressivität als ein
weiteres Anzeichen für eine neue Außenpolitik , die
seitens der Wilhelmstraße gesteuert wird und die nach den
außenpolitischen Theorien von Hitlers „ Mein Kamps " mit
dem e r st e n Schlag gegen Westen und dem zweiten
Schlag gegen Osten angepackt werden soll , ansehen — und
dann allerdings ist es mit einer abwartenden Politik
nicht mehr getan : dann ist es Zeit für den rücksichtslos
entschlösse » , en Gegenangriff ! M . &

Hamburg
Die Zahlen des Hamburger Hafenverkehrs strafen
den Wirtschaftsoptimismus Lügen

Im Juli sind im Hamburger Hafen 1512 Seeschiffe mit
1,51 Millionen NRT . eingetroffen gegenüber 1189

Schiffen mit 1,58 Millionen NRT . int Juni und 1519 See -

schiffen mit 1,57 Millionen NRT . im Juli 1932 . Von den
ankommenden Schiffen führten 1027 mit 797 088 NRT . die

deutsche Flagge . Im Vormonat trafen 980 Schiffe mit
073 271 Millionen NRT , und im Juli 1932 1939 Schiffe mit
791191 NRT . unter deutscher Flagge ein . Auch der a u s -
gehende Berkehr zeigt verhältnismäßig geringe Ver -
änberungen . Insgesamt sind 1013 Seeschiffe mit 1,57 Millio -
neu NRT . abgegangen gegenüber 1723 Schiffen mit 1,57
Millionen NRT . im Juni und 1715 Seeschiffen mit 1,52
Millionen NRT . im Juli 1932 . Tie deutsche Flagge führten
im Juli 1121 Schiffe mit 738199 NRT . und in den Vor -
gletchsmonateu 1235 Schiffe mit 077 710 , bzw . 1189 Schiffe
mit 728 089 NRT .

Verantwortlich : für die Redaktion Joh . Pitz : Inserate
Otto Kuhn , beide in Saarbrücken . Druck und Verlag :
. . Volksstimme " G. m. b H. . Saarbrücken . Schützenstrabe 5.

Achtung , Eltern !
Ich habe mein Jugendheim aus Deutschland nach

St . C oud bei Paris , 59 , Rae des Tenner olles
Telefon Val d ' Or verlegt .

Reizendes Landhaus , schöner Garten , Privatunter «
rieht , Berufsausbildung , Sport , Gymnastik .

Anmeldungen baldmöglichst

FRAU DR . BERG

Teilhaber
still oder tätig t. g.
Spezialgeschäft in
Siid - Frankreich mit
50Mille Frs . sot . ges .
Spätere Übernahme
geboten .
Offrt unter 57 an
die Exped . ds . Bl .
erbeten .

Dauerstellung
gegen Kapitaleinlage
als Filialleiter oder Bachhalter

Gu' beschäftigte franz . Fabrik sucht
zwecks Angliederung eines gleichartigen
Betriebes ( dessen bejahrter Lei er sich
zur Ruhe setzen möchte ) ca 150900 Fr .
gegen bankmäßige Sicherstellung
Chiffre unter Nr . 70 an die Geschäftsst .
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